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bis Montags und Donnerstags, abends 7 Uhr, angenommen.

Nr. 5.
Politiſche Wochenüberſicht.

Se. Majeſtät der Kaiſer hat in Sigmaringen der
Hochzeit des Thronfolgers von Rumänten mit der Prin
zeſſin Marie von Edinburg beigewohnt; eine Verbindung,
welche politiſch von hervorragender Bedeutung iſt; trägt
ſie doch dazu bei, den status quo auf der Balkanhalb
inſel zu befeſtigen. Von Sigmaringen begab ſich der
Kaiſer nach Straßburg, wo er ganz unerwartet eintraf
und von der Bevölkerung jubelnd begrüßt wurde. Raſch
ſchmückten ſich die Hauptſtraßen, die der Kaiſer zu paſſieren
hatte, mit Flaggen. Der Kaiſer äußerte ſeine höchſte Be
friedigung über den herzlichen Empfang, der ihm ſeitens
der Bevölkerung bereitet wurde, und im ganzen deutſchen
Reiche wird dieſe Befriedigung ſicherlich geteilt. Von
Straßburg hat ſich der Kaiſer zum Beſuch des badiſchen
Hofes nach Karlsruhe begeben. Die Feſtlichkeiten am
Berliner Hofe beginnen am Sonntag mit dem Krönungs
und Ordensfeſte; ſie erreichen ihren Höhepunkt mit der
Feier der Hochzeit der Prinzeſſin Margarethe mit dem
Prinzen Friedrich Karl von Heſſen und der Feier des Ge
burtstages des Kaiſers. Unter den Hochzeitsgäſten wird
ſich, wie jetzt wohl mit Sicherheit angenommen werden
kann, auch der Großfürſt-Thronfolger von Rußland
befinden.

Der Reichstag und der preußiſche Landtag haben
ihre Verhandlungen am Dienstag wieder aufgenommen;
an demſelben Tage trat die Militärkommiſſion des Reichs
tages zu ihrer erſten Sitzung zuſammen. Der Reichstag
begann die Beratung der Steuervorlagen, und zwar zuerſt
der Brauſteuernovelle.

Der Bergarbeiterſtreik in dem Saarrevier dauert
ſort, doch nimmt die Zahl derjenigen Bergarbeiter, welche
die Arbeit wieder auſnehmen langſam zu, ſo daß jetzt
weniger als zwei Drittel der Arbeiterſchaft noch im Aus
ſtande ſind. Die Verhaftung mehrerer Führer des Streiks
ſtand weniger mit dem Streik ſelbſt, als mit Unter
ſchlagungen, deren ſie bezichtigt werden, im Zuſammen
hange. Eine große Anzahl derjenigen Ausſtändigen, die
agitatoriſch aufgetreten, wurden endgültig abgelegt und
weitere Ablegungen ſind noch zu erwarten. Die Berg-
arbeiter des Ruhrgebiets haben in zahlreichen Verſamm
lungen beſchloſſen, den Streik im Saarrevier durch einen
allgemeinen Ausſtand zu unterſtützen. Allgemein iſt der
Ausſtand allerdings noch nicht, doch hat derſelbe bereits
hier und da zu Kohlenmangel geführt, ſo daß einzelne
große Werke dadurch zum Stillſtand verurteilt ſind. Auch
im ſchleſiſchen Kohlenrevier trat eine Ausſtandsbewegung
hervor, doch iſt der Streik, der auf der Zeche „Deutſch
land“ zum Ausbruch kam, raſch vorübergegangen.

In Fraukreich jagen ſich, nachdem die Kammern
wieder zuſammengetreten ſind, die Ereigniſſe. Der Pana
maſkandal geht fort und hat zum zweiten Mole zu einer
Umbildung des Miniſteriums geführt. Am 28. No
vember wurde das Kabinet Loubet geſtürzt. Es dauerte
reichlich eine Woche, ehe es Carnot gelang, ein neues
Miniſterium zu bilden. Nun hat das Kabinet Ribot, ohne
einen Kammerbeſchluß abzuwarten, ſeine Demiſſion einge
reicht, um einige ſeiner Mitglieder auszuſcheiden, namentlich
den Zivil Kriegsminiſter Freycinet. Ausgeſchieden ſind
ferner der frühere Kabinetschef Loubet und der Marine
miniſter Burdeau. Gegen Freycinet liegen bis jetzt nur
Beſchuldigungen in der Preſſe vor. Nach den bisherigen
Erfahrungen mußte ſich aber Ribot ſagen, daß dieſe Be
ſchuldigungen bald feſtere Geſtalt annehmen würden un
daß dann die Stellung des Geſamtminiſteriums unhaltbar
ſei. Deshalb wurde Freycinet kurzer Hand erkludiert;
Herr Ribot und Genoſſen ſagen ſich, daß ihnen das Hemd
näher als der Rock ſei. Sieben Jahre lang war Frey
einet ununterbrochen Miniſter; er leitete zuerſt das Aus
wärtige war dann Miniſterpräſident und ſchließlich Kriegs
miniſter In letzterer Eigenſchaft galt er als unerſetzlich;
er muß jetzt einſehen, daß jeder Menſch zu erſetzen iſt.
An Stelle Burdeaus ſollte der „Held von Kronſtadt,“
Admiral Gervais, Marineminiſter werden. Gervais mag
t aber geſagt haben, daß im Augenblicke die Stellung
eines Miniſters in Frankreich doch gar zu dornenvoll ſei,
und deshalb bleibt er lieber Generalſtabschef der Marine,
ein Poſten, der erſt für ihn geſchaffen wurde. Vorläufig
hat Nibot das Marineportefeuille übernommen, bis ſich
ein Admiral findet, der Luſt und Liebe zu dem Amte hat.
Kriegsminiſter iſt General Loizillon geworden, ein intimer
Freund des Generals Gallifet, Jntimus des ſeligen Gam
bera. Ueber die PanamaAffaire iſt ferner der Kammer
präſident Floquet gefallen, der durch Caſimir Perier erſetzt
w. en t. Letzterer gilt jetzt als der Mann der Zukunft
e ſchen nehmen die Vernehmungen in dem Panama-
Prozeß ihren Fortgang. Vernommen ſind u. A. Charles
Leſſeps, der Sohn des großen Franzoſen“ Ferdinand
Leſſeps, Eiffel und der frühere Miniſter Baihout. Charles
Leſſeps ſtellte die Sache ſo dar, als ob die Verwaltung
des Paname Unternehmens von Preſſe, Parlamentariern

Mittwoch, den 18. Januar.
und Staatsmännern geradezu ausgeräubert worden ſei.
Was Eiffel anlangt, ſo hat der berühmte Ingenieur und
Erbauer des Weltausſtellungstkurmes 33 Millionen für die
Ausführung der Kanal Arbeiten erhalten und davon nur
4 oder 5 Millionen auf Arbeiten verwendet. Baihaut ſoll
nach Snem Pariſer Blatte vo dem Unterſuchungsrichter
e lärt heben, daß er die Veröffentlichung des von dem
Jng kieur Rouſſeau erſtatteten, dem Unternehmen ungün
ſtigen Berichts auf den Rat des damaligen Finanzminiſters
Carot, des jetzigen Präſident u der Republik, verhindert
habe. Das wird jetzt offiziös für durchaus falſch erklärt.

Zwiſchen der öſterreichiſchen Negiernng und der
Rolſchildgr ppe ſind die Ver äge üb e die durch die Va
lutaregnlierung bedingten Finanzoperationen jetzt definitiv
abgeſchloſſen. Größere Schwi igkeiten machen die Be
ſtrebungen zur Bildung einer feſten Majorität. Dieſe
Sch ierigkeiten ſollen namentlich vom Hohenwardtklub aus
gehe ZJn Ungarn hat der Kampf der Klerikalen gegen
das Miniſterium Weckerle wegen der kirchenpolitiſchen Vor
lagen begonnen. Da dieſer Kampf von den Kanzeln her
ab geführt wird, ſo wird der „Kulturkampf“ bald zu voller
Heftigkeit entbrannt ſein.

Der engliſche Premier Gladſtone iſt nach London
zurückgekehrt d die Arbeiten für das iriſche Homerule
Geſetz ſind aufgenomm Die Ausſichten für ein Zu
ſtandekommen des G ſetzes haben ſich nicht gebeſſert. Die
Parnelliten ſind mit Homerule allein nicht zufrieden ſie
fordern volle Amneſtie, auch für Dynamitattentäter.

Der Entwurf einer Geſches wegen Aenderung
es Wahlverfahrens

hat folgenden Wortlaut
Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen

c verordnen mit Zuſtimmung beider Häuſer des Landtags
Unſerer Monarchie für den Umfang derſelben, mit Aus
ſchluß der Hohenzollernſchen Lande, was folgt.

I. Für die Wahlen zum Hauſe der Abgeordneten
werden die Urwähler nach Maßgabe der von ihnen zu ent
richtenden direkten Staats, Gemeinde, Kreis, Bezirks und
Provinzialſteuern in drei Abteilungen geteilt, und zwar in
Her Art, daß von der Geſamtſumme der Steuerbeträge aller
Urwähler ſünf Zwölftel auf die erſte Abteilung, vier
Zwölftel auf die zeite Abteilung und drei Zwölſtel auf die
dritte Abteilung entfallen.

2. Wo direkte Gemeindeſteuern nicht erhoben werden,
treten an deren Stelle die vom Staat veranlagte Grund,
Gebäude und Gewerbeſteuer.

3. Jn den Stadt und Landgemeinden, in welchen
die Bildung der Wählerabte lungen für die Wahlen zur
Gemeindedertretung nach dem Maßſtab direkter Steuern
ſta tfindet, werden dieſe Abteilungen fortan allgemein in der
durch die 89 1 und 2 für die Wahlen zum Hauſe der Ab-
geordneten vorgeſchriebenen Weiſe gebildet.

g. 3. Das Geſetz, betreffend Aenderung des Wahl
verfahrens, von 24. Juni 1891 (Geſetz-Samml. S. 231)
bleibt, unter Fortfall der im 9 I Abſatz 2 desſelben ent
haltenen zeitlichen Beſchränkung in Kraft.

g. 5. Bis zum Erlaß des Wahlgeſetzes werden die
Beſtimmungen der Artikel 71 und 115 der Verfaſſungs
urkunde, ſoweit ſie den vorſtehenden Beſtimmungen entgegen
ſtehen außer Kraft geſetzt.

J 6. Das gegenwärtige Geſetz tritt mit dem Tage
ſeiner Verkündigung in Kraft, jedoch enthalten 9 2 und für
die Wahlen zum Hauſe der Abgeordneten die Vorſchriften
des S 1, wonach bei der Bildung der Urwählerabtei
lungen die direkten Gemeinde Kreis Bezirke- und Pro-
vinzialſteuern in Anrechnung zu kommen haben, erſt mit dem
Inkraftreten des Geſetzes wegen Aufhebung direkter Staats
ſteuern Geltung.

Am 9. Januar iſt dem Abgeordnetenhauſe dieſer Wahl
geſetzenrwurf zugegangen.

Bei der gegenwärtigen Dreiklaſſenwahl werden die
Urwähler nach Maßgabe der von ihnen zu entrichtenden
direkten Staatsſteuern in drei Abteilungen geteilt, und zwar
in der Art, daß auf jede Abteilung ein Drittel der Geſamt
ſumme der Steuerbeträge aller Urwähler entfällt. Jede
Abteilung wählt, ohne Rückſicht auf die Zahl der ihr an
gehörenden Urwähler, ein Drittel der zu wählenden Wahl
männer. Das Stimmgewicht des Einzelnen iſt daher um
ſo größer oder geringer, je weniger oder je mehr Urwähler
außer ihm derſelben Abteilung angehören, und dies hängt
wiederum davon ab, wie wenige oder wie viele ihrer er
forderlich ſind, um das Steuerdrittel zu füllen, alſo von
dem Maße der eigenen Steuerleiſtung und dem Verhältniſſe
derſelben zu der Steuerleiſtung der übrigen beteiligten Ur
wähler. Jede Verringerung der Zahl der Urwähler in einer
der beiden erſten Abteilungen führt notwendig zu eine
Vermehrung derſelben in den beiden oder einer der beiden
folgenden Abteilungen und eine ſolche Verringerung kanr

1898.
eintreten ſowohl durch eine das bisherige Verhältnis über
ſchreikende Erhöhung der Steuerleiſtung Hochbeſteuerter, als
durch eine derartige Herabminderung der Steuerleiſtung
Niedrigbeſteuerter. Es ergiebt ſich hieraus, daß jede erheb
liche Aenderung des Steuerſyſtems auf die Abſtufung des
Wahlrechts von Einfluß iſt.

Die Aufgabe des Entwurfs iſt nun, die Verſchiebungen
in der Abſtufung des politiſchen und kommunalen Wahl
rechts, welche durch die neue Einkommenſteuer bereits ein
getreten ſind und aus der Durchführung der Steuerreform
weiter ſich ergeben werden, auszugleichen, alſo in dieſer Be
ziehung den Zuſtand im Weſentlichen wiederherzuſtellen, wie
er vor dem Erlaſſe des Einkommenſteuergeſetzes vom 24.
Juni 1891 beſtand. Es handelt ſich alſo nicht um eine
grundſätzliche Aenderung des beſtehenden Wahlrechts

Die in dem Stimmgewicht eingetretenen Verſchiebungen
ſind die Folge der Veränderung, welche das Verhältnis der
Steuerleiſtung der Hochbeſteuerten zu den Minderbeſteuerten
in der Richtung einer Mehrbelaſtung der erſteren, abgeſehen
von der Zunahme des Reichtums, durch die Umgeſtaltung
des Steuerſyſtems und die Art der Veranlagung erfahren
hat. Dadurch iſt der Weg zur Beſeitigung jener Verſchie
bungen dahin angezeigt, daß das Verhältnis der Steuer
quoten, welches die Grundlage für die Abgrenzung der
Wählerabteilungen bildet, entſprechend abgeändert wird.
Hierauf beruht die im 9 l des Entwurfs enthaltende Be
ſtimmung, daß an Stelle des jetzigen gleichen Anteils der
Abteilungen an der Geſamtſumme der Steuerbeträge aller
Wähler fortan fünf Zwölftel dieſer Summe auf die erſte
Abteilung, vier Zwölftel auf die zweite Abteilung und drei
Zwölftel auf die dritte Abteilung entfallen ſollen.

Weiter handelte es ſich darum, einen Erſatz zu finden
ſür den bei der Durchführung der Steuerreform bevor
ſtehenden Fortfall der ſtaatlichen Realſteuern, alſo der Grund
uad Gebäudeſteuer ſowie der Steuer vom ſtehenden Gewerbe
Um die Leiſtungen, welche dem Grund und Gebäudebeſitzer,
ſowie dem Gewerbetriebe auch fernerhin für das Gemein
weſen obliegen werden, zu berückſichtigen, ſollen die von den
Wählern an die Gemeinden und die höheren kommunalen
Verbände zu entrichtenden Steuerbeträge, in welchen die bis
herigen ſtaatlichen Realſteuern zu einem großen Teile wieder
in die Erſcheinung treten werden, bei der Bildung der
Wählerabteilungen mit angerechnet werden.

Auf die ſehr eingehende, mit reichem ſtatiſtiſchem
Materiale verſehene Begründung, ſowie auf die Bedeutung
des Entwurfs für das kommunale Wahlrecht werden wir
noch des Weiteren zurückkommen.

-d- In der letzten öffentlichen Sitzung des Weruige
röder Königlichen Amtsgerichts, Abteilung für Straf
ſachen, bei welcher Herr Amtsrichter Schilling den Vorſitz
führte und der die Herren Kärrner Gerlach aus Silſtedt
und Reihemann Strube aus Stapelburg als Schöffen bei
wohnten, kamen folgende Fälle zur Verhandlung

1. Ein Arbeiter aus Haſſerode und ein Arbeiter aus
Drübeck haben am 7. Dezember v. Js. aus dem Forſt
revier bein Ziegenberge ein jeder 6 Weihnachtsbäume
entwendet. Ein Jeder wird zu 18 Mark und Werterſatz
(Mk. 1.80) verurteilt, außerdem erhält der Arbeiter aus
Drübeck, der ſich im Rückfalle befindet, eine Zuſatzſtrafe
von 3 Tagen Gefängnis.

2. Derſelbe Arbeiter aus Haſſerode hat auch im
Benzingeröder Forſtrevier einen Forſtdiebſtahl begangen
und lautet das Urteil gegen ihn auf: 21 Mk. Geldſtrafe
2,10 Mk. Werterſatz, Konfiskation des gebrauchten Meſſers
und Zuſatzſtrafe von 4 Tagen Gefängnis

3. Wegen vorſätzlicher Körperverletzung wird ein Tage
löhner aus Jlſenburg zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

4. Der Amtmann aus Heimburg und zwei dortige
Kutſcher ſind der Gewerbeſteuerkontravention angeklagt,
der eine Kutſcher wurde freigeſprochen und die beiden
anderen Angeklaägten mit je 96 Mk. geſtraft.

5, Wegen Bettelns erhält ein Arbeiter aus Neuhauſen
eine Haftſtrafe von 3 Wochen.

6. Ebenfalls wegen Bettelns wird ein Arbeiter aus
Ugada mit 3 Wochen Haft und wegen Landſtreichens mit
3 Wochen Gefängnis beſtraft.

7, Ein anderer Bettler, ein Arbeiter aus Friedrichs
dorf erhält 8 Wochen Haft, wird aber von der Anklage
des Landſtreichens freigeſprochen.

8. Wegen eines in der Zuckerfabrik Waſſerleben be
gangenen Diebſtahls wird ein Arbeiter aus Elſterwerda
zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt

9. Eine Privatbeleidigungsklage wurde durch Vergleich
erledigt.ſo. Wegen Beleidigung wird in einer anderen Privat

klageſache die Beklagte, eine Frau aus Jlſenburg, zu 10
Mark Strafe verurteilt

11. In einer dritten Privatbeleidigungsklage trift
die Beklagte, die Frau eines hieſigen Tiſchlers, eine Geld
ſtrafe von 10 Mk.

Drei Verhandlungen wurden vertagt



Friedens und Krirgsſtärke der Infantrrir-
bakaillonr.

Von den Gegnern der Militärvorlage wird fortgeſetzt
mit unrichtigen Zahlen manipuliert, um über die Stärke
der franzöſiſchen und ruſſiſchen Armeen falſche Vorſtellungen
zu erwecken. Nur ein Beiſpiel für viele. Als die Militär
vorlage bekannt wurde, hob man ganz einſeitig die etwas
höhere Durchſchnittsſtärke der deutſchen Jnfanteriebataillone
gegenüber denjenigen Rußlands und Frankreichs hervor,
verſchwieg aber dabei, daß die Jnfanteriebataillone Italiens

und Oeſterreich-Ungarns, alſo unſerer Verbündeten be
deutend niedriger ſind als diejenigen Rußlands und Frank
reichs. Jetzt wird das umgekehrte Verfahren beobachtet.
Man läßt jetzt die früher „überſehenen“ niedrigen Etats
der Jnfanteriebataillone Oeſterreich Ungarns und Italiens
aufmarſchiren um zu beweiſen, daß eine Vermehrung unſerer
Friedensetats wie ſie die Vorlage will nicht nötig
ſei, weil es ja Armeen gäbe, welche einen noch viel ge
ringeren „Ausrückeſtand“ im Frieden beſäßen, als die
deutſchen Bataillone.

Es iſt gerade eine Schwäche des Wehrſyſtems in
Oeſterreich- Ungarn und in Jtalien, daß dort die Friedens
ſtärke der Bataillone ſo gering iſt, denn es liegt auf der
Hand, daß ein Bataillon von 344 Mann Friedensſtärke,
welches ſich im Kriege auf 950 Köpfe ergänzt wie
in OeſterreichUngarn viel weniger feſt gefügt iſt,
als ein franzöſiſches Bataillon von 525 Mann Friedens
ſtärke, das ſich auf 1000 Köpfe im Mobilmachungsfalle
erhöht.

Die Durchſchnittsſtärke des deutſchen Infanterieba
taillons betrug ſeither 560 Mann und ſoll jetzt auf 600
Mann erhöht werden. Das iſt bei Einführung der zwei
jährigen Dienſtzeit um deßwillen nötig, weil zukünftig bei
ſpielsweiſe bei einer Mobilmachung im Winter die Leute
des dritten Jahrganges fehlen, die alſo ſchon über 2 Jahre
gedient haben, während nach Einführung der zweijährigen
Dienſtzeit dann die Hälfte der Mannſchaften erſt über J
Jahr gedient haben, die anderen aber erſt in der Aus
bildung begriffen ſind.

Aus dieſem triftigen Grunde iſt es aber unbedingt
erforderlich, die Zahl der länger Gedienten innerhalb
eines Bataillons zu vergrößen; deshalb ſoll der Friedens
e in Zukunft 40 Mann per Bataillon mehr betragen
als jetzt.

Dieſe Stärke reicht aber eigentlich noch nicht einmal
aus, um den Bataillonen die gleiche Anzahl altgedienter
Leute zu ſichern wie früher, da bei der zweijährigen
Dienſtzeit in einem Bataillon von 600 Köpfen am 1.
April jeden Jahres ca. 25 Mann altgedienter weniger
vorhanden ſein werden als bei der jetzigen Kopfſtärke von
560 Mann. Von Rechtswegen hätte deshalb die Kopf
ſtärke der Bataillone nicht auf 600, ſondern auf 625
Köpfe erhöht werden müſſen, um das alte Verhältnis her
zuſtellen. Man ſieht hieraus, mit welcher Selbſtbe
ſchränkung die Militär-Vorlage ausgearbeitet worden iſt,
um die Laſten nach Möglichkeit zu beſchränken.

Weiterhin wird es aber Jedermann einleuchten, daß
bei der offenkundigen Ueberlegenheit derjenigen Staaten,
mit welchen Deutſchland in einen Krieg geraten kann,
an der Truppenzahl, es unſer Beſtreben ſein muß,
wenigſtens in der Truppengüte nichts einzubüßen. Was
wir durch den Ausfall der dreijährig Gedienten nach dieſer
Richtung hin verlieren, muß durch eine größere Zahl und
eine größere Organiſation erſetzt werden. Je ſtärker aber
unſere Bataillone im Frieden ſind, deſto raſcher und
leichter vollzieht ſich der Uebergang zur Kriegsformation,
deſto kriegsmäßiger kann man ſie aber auch im Frieden
ſchon ausbilden. Es iſt ein gewaltiger Unterſchied, ein
Bataillon von 1000 Mann und ein ſolches von 500
Mann zu führen. Da es aber im Frieden aus finanziellen
Gründen nicht angeht, ſo ſtarke Bataillone zu erhalten,
ſo muß das Beſtreben vorhanden ſein, ſie wenigſtens
möglichſt ſtark zu machen, damit die Ausbildung der
Mannſchaften ſowohl als der Führer den Verhältniſſen
des Krieges möglichſt nahe kommt.

Aus allen dieſen Gründen war eine Erhöhung der
Bataillonsſtärke von 560 auf 600 Köpfe notwendig, wo
bei noch zu bemerken iſt, daß es ſowohl in Frankreich
als in Rußland Bataillone giebt, die ſchon im Frieden
700 Mann zählen, während die höchſte Stärke eines
deutſchen Jnfanteriebataillons an der Grenze nur 660
Mann beträgt.

JPotitilhe Tagesſchau.
ein t. ſche s Rie iſch.

Se. Majeſtät der Kaiſer iſt von ſeinen Reiſen
nach Sigmaringen, Straßburg und Karlsruhe Freitag
Vormittag 11 Uhr wieder in Berlin eingetroffen. Gleich
nach ſeiner Ankunft hatte der Monarch eine längere Kon
ferenz mit dem Reichskanzler, nach deſſen Wohnung der
Kaiſer ſich direkt vom Bahnhofe begeben hatte.

Se. Majeſtät der König von Sachſen, ſowie
auch Se. Majeſtät der König von Dänemark werden
am 22. d. M. in Berlin eintreffen, um an den Ver
mählungsfeierlichkeiten teilzunehmen.

Die Budgetkommiſſion des Reichstages beriet
am Freitag den Kolonialetat für die Schutzgebiete Kamerun
der Die Beratungen werden Sonnabend fortgeſetzt
werden.

Dem kaiſerlichen Geſundheitsamte vom 11. bis
13. Januar Mittags gemeldete Cholerafälle: Jn Ham-
burg 2 Erkrankungen.

Zur Arbeiterbewegung wird gemeldet: Die
Lage im Saargebiet hat ſich wenig geändert; von der

26,000 Mann ſtarken Belegſchaft haben 16,407 gearbeitet.
In der Verſammlung am Donnerstag in Bildſtock, welche

von 8000 Perſonen beſucht war, wurde zum Weiterſtreik
aufgemuntert, ein Beſchluß jedoch nicht gefaßt. Die Ver
ſammlung am Sonntag Mittag ſoll die Entſcheidung treffen

Freitag ſind 2547 Mann mehr als Donnerstag ange
fahren. Jm Bochumer Nevier ſind zur Frühſchicht
ſämtliche Belegſchaften angefahren. Jm Gelſenkirchener
Revier ſind insgeſamt 1300 mehr angefahren, als am
Donnerstag.

Der Buchhändler Cäſar Schmidt in Zürich hat
bekanntlich die Erklärung gegeben, er habe den Druck der
Welfenfondsbroſchüre eingeſtellt, weil die Verfaſſer ihm
die Originalquittungen nicht vorlegen wollten. Demgegen
über meldet der Berner „Bund“: Schmidt habe vor drei
Monaten die Lieferung der Broſchüre dem Schweizer
„Grütliverein“ angeboten, am letzten Freitag noch die
Offerte erneuert und verſprochen, ſofort 2000 Exemplare
zu liefern. Schmidt wollte nur die Broſchüre nicht unter
ſeinem eigenen Namen verlegen. Die Gruütlivereins
druckerei Zürich lehnte aber ab. Daß Miller oder Lunge
dem „Vorwärts“ ein Exemplar geſandt, gilt als ausge
ſchloſſen es iſt vielmehr anzunehmen, daß ein Exemplar
während des Druckes abhanden gekommen und den So
zialdemokraten in die Hände gefallen iſt.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt heute an erſter
Stelle in ganz hervorragendem Druck nachſtehende Notiz,
welche ohne Zweifel direkt dem Reichskanzleramt entſtammt
Wir werden darauf aufmerkſam gemacht, daß der Bericht
über die Aeußerungen des Herrn Reichskanzlers in der
erſten Sitzung der Militärkommiſſion des Reichstags
in dem von uns gebrachten Wortlaut ebenſo wie in der
von anderen Blättern mit einzelnen Abweichungen wieder
gegebenen Faſſung keinerlei Anſpruch auf Authentizität hat.
Da die Ausführungen des Herrn Reichskanzlers vor der
Kommiſſion nicht für die Oeffentlichkeit beſtimmt waren
und daher ſtenographiſch nicht fixiert wurden, ſo beruhen
die Zeitungsberichte darüber lediglich auf Hörenſagen, und
die ziemlich gleichmäßig von den verſchiedenen Blättern
gegebenen Mitteilungen ſind nicht nur unvollſtändig, ſondern
enthalten auch teilweiſe erhebliche Jrrtümer und an einzelnen
Stellen eine direkte Verkehrung der Worte des Herrn
Reichskanzlers. Mit welcher Vorſicht die betreffenden Be
richte aufzunehmen ſind, ergiebt ſich u. a. daraus, daß
ſowohl bezüglich Dänemarks insbeſondere bezüglich unſeres
Verhältniſſes zu Rußland, dem Herrn Reichskanzler Aeußer
ungen in den Mund gelegt werden, die als ſeine eigene
Anſicht erſcheinen laſſen, was er in Wichtigkeit als An
ſchauung der deutſchfeindlichen Elemente des Auslandes
wiedergegeben hat.

Nach Mitteilungen aus parlamentariſchen Kreiſen
verfehlen die ſachlichen Gründe über die Militärvor
lage namentlich bei den ehemaligen Kartellparteien ihre
Wirkung nicht. Mancher Abgeordnete ſoll mit ſehr viel
größerer Bereitwilligkeit, auf die geſtellten Forderungen
einzugehen, aus den Ferien zurückgekehrt ſein. Mag ſich
auch das Maß des Entgegenkommens erſt im Laufe der
Kommiſſionsberatungen klar herausſtellen, ſo ſcheint doch
ſchon feſtzuſtehen, daß die Konſervativen, die deutſche Reichs
partei und die Nationalliberalen die Grundlagen des Ent
wurfs gutheißen und demgemäß die Notwendigkeit einer
bedeutenden Verſtärkung des Friedensheeres über die ge
genwärtige Präſenzzahl hinaus anerkennen werden. Daß
die Capriviſſche Rede, von der im geſtrigen Blatte eine
breitere JnhaltsSkizze mitgeteilt iſt, viel dazu beigetragen
hat, Stimmung für die Vorlage zu machen, iſt klar.

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt:
Das „Wiener Tageblatt“ behauptet, daß zwiſchen Nufz
land und Frankreich im November 1892 Verhandlungen
wegen Abſchluſſes einer Militärkonvention ſtattgefunden
hätten und zwar auf folgender Grundlage: „Falls Ruß-
land oder Frankreich von Deutſchland allein oder von
Deutſchland und ſeinen Verbündeten angegriffen werde,
verpflichte ſich der nicht direkt angegriffene Teil, binnen
6 Wochen 600,000 Mann, und binnen ferneren 3 Wochen
weitere 600,000 Mann zu mobiliſieren. Beide Mächte
verpflichteten ſich dahin, daß keine ohne die andere Frieden
ſchließen würde. Das „Tageblatt“ fügt dieſer Meldung
hinzu, es ſei Geheimnis geblieben, ob die Militärkommiſſion
durch formelle Unterzeichnung eines Aktes abgeſchloſſen
worden ſei, oder ob blos ein Protokoll aufgeſetzt wurde,
worin nicht von Vereinbarungen, ſondern nur von leitenden
Geſichtspunkten die Rede iſt.

Die Denkfſchrift Moltkes, die der Reichskanzler
im Heeresausſchuß anführte, iſt vom 10. Oktober 1876,
aus jenen Tagen, die der Ratifikation des Bündniſſes
mit Oeſterreich vorausgiugen. Danach hat der Feldmar
ſchall dem Kaiſer dargelegt: Einen Angriff Frankreichs

abzuwehren, ſind wir im Stande, ſonſt könnte das Deutſche
Reich überhaupt nicht beſtehen. Selbſt wenn wir die erſte
Schlacht verlören, hätten wir am Rheine eine Verteidigungs
linie, wie ſie ſo in der ganzen Welt nicht zum zweiten
Mal vorhanden iſt. Außerdem haben wir Metz und Straß
burg. Treten uns freilich zwei Nachbarn vereint gegen
über, ſo bedürfen wir einer anderen Macht. Als dieſe
Macht bezeichnet Moltke Oeſterreich.

Wie beſtimmt verlautet, wird der GroßfürſtThron
folger von Rußland am 21. d. M. abends in Berlin ein
treffen. Ueber die Dauer ſeines Aufenthalts ſind beſtimmte
Nachrichten beim Berliner Hofe noch nicht eingegangen,
doch ſcheint bereits feſtzuſtehen, daß der Großfürſt
Thronfolger am Geburtstag des Kaiſers noch in Berlin
ſein wird.

Die Reichskommiſſion für Arbeiterſtatiſtik iſt zum
3. Februar wieder einberufen. Auf der Tagesordnung
ſtehen das Ergebnis der Erhebungen über das Bäckerge
werbe und JnitiativAnträge, u. a. der Antrag Hirſch betr.
Ausdehnung der Erhebungen auf die Hausinduſtrie.

Für die ſtreikenden Bergleute des Saarreviers ſind
von der Expedition des „Vorwärts“ 1000 Mark U ter
ſtützungsgelder abgeſandt worden.

Dem Reichstag iſt ein neues Weißbuch über Samoa
zugegangen.

Die BörſenEnquete- Kommiſſion hat geſtern ihre 50.
Sitzung gehalten. Die jetzt eingeleiteten Vernehmungen

von Sachverſtändigen des Produktenhandels ſollen in un
unterbrochenen Sitzungen fortgeſetzt werden. Man will
ſie nach Abſchluß der weiteren Vernehmung der Sachver
ſtändigen einer zweiten Leſung unterziehen und dann zu
endgiltigen Beſchlüſſen gelangen, die dann dem Reichs
kanzler unterbreitet werden ſollen.

Jm Abgeordnetenhauſe ſoll die erſte Beratung des
Etats am 17. d. Mts. auf die Tagesordnung geſetzt
werden, indem man annimmt, daß am Sonnabend die
erſte Beratung des Geſetzentwurfs, betr. die Aenderung
des Wahlverfahrens beendigt ſein wird.

Ausland.OeſterreichUngarn. Der „Peſti Naplo“ meldet
die ungariſche Regierung ſchlage die Einführung der
Zivilehe in der Form vor, wie ſie in Spanien beſtehe
Danach ſei bei der kirchlichen Trauung ſtets ein Vertreter
der Zivilbehörde zugegen und ſo werde der Trauungsakt
zugleich ein kirchlicher und ein bürgerlicher. Die
galiziſche Ariſtrokratie veranſtaltet eine eigene Pilgerfahrt
nach Nom anläßlich des Biſchofsjubiläums des Papſtes
und will ihm reiche Geſchenke überreichen. Jn einer
in Wien abgehaltenen Konferenz der ſozialdemokratiſchen
Vertrauensmänner wurde erklärt, daß die Beſchlüſſe des
Berliner Parteitages bezüglich der Einſchränkung der
Maifeier für Oeſterreich nicht maßgebend ſeien. Es
wurde beſchloſſen, die Maifeier wie früher zu begehen
und den internationalen Soziliſtenkongreß in Zürich zu
beſchicken. Nach einer Meldung polniſcher Blätter aus
Wien ſoll die Verhandlung wegen der Majoritätsbildung
auf bedeutende Schwierigkeiten ſtoßen, da Graf Hohenwart
das Regierungsprogramm nicht annehmen zu können erklärte

Frankreich. Die Miniſterkriſis ſcheint beendet
zu ſein. Carnot ſoll die neuen Ernennungen bereits unter
zeichnet haben. Die Regierung wird eine Programmer
klärung in den Kammern nicht abgeben, ſich vielmehr
darauf beſchränken, Aufſchlüſſe zu geben, wenn eine An
frage eingebracht werden ſolle. Nach einer Pariſer
Meldung behaupten die Freunde Freycinets, derſelbe werde
jetzt zur Verteidigung gegen die Anſchuldigungen ſeinerſeits
mit ſenſationellen Enthüllungen hervortreten. Präſi
dent Carnot wünſcht angeblich, daß das Kriegsportefeuille
dem General Gallifet übertragen werde. Ribot und Bour
geois ſind dagegen, um den Schein einer militäriſchen
Diktatur zu vermeiden. Das Pariſer „Petit Journal“
bringt ein Jnterview mit Arton-Auſſage: derſelbe ſagt
aus, der vielgeſuchte Empfänger der 500,000 Franks
ſei ein hoher Diplomat des Auslandes (vermutlich
der ruſſiſche Botſchafter Baron von Mohrenheim.)

Die Vorſtände der republikaniſchen Staatsgruppen
ſprachen dem Miniſter Ribot ihre Beunruhigung aus über
die Menge der gegen Carnot in Umlauf geſetzten
Verleumdungen und verſicherten Ribot ihrer thatkräftigen
Unterſtützung, um dies zu verhindern. Es verlautet,
die gerichtliche Unterſuchung wider Baihaut ſei nahezu
beendet; der Prozeß gegen ihn würde als beſonderer noch
vor dem gegen die Verwaltungsräte der Panamageſellſchaft
zur Aburteilung gelangen. Die Morgenblätter ver
zeichnen ein Gerücht, wonach die bei Arton beſchlagnahmten
Papiere die ernſteſten Maßnahmen zur Folge hätten.
Die am Sonnabend verhafteten Nihiliſten haben ſich nach
England eingeſchifft.

Zur Tagesgeſchichte.
Vom Unterharz, 13. Januar. Ein ſeltener Gaſt
iſt jetzt bei uns eingekehrt. Jn großer Anzahl weilt ſeit
einiger Zeit hier, durch die Winterkälte gus dem Norden
vertrieben, der europäiſche Seidenſchwanz, Ampelis garrula,
Derſelbe gehört zu der Gattung der Beeren freſſenden
Singvögel, iſt von ſelten ſchöner Färbung, rötlich-grau mit
ſchwarzer Kehle, von der Größe des Staares. Sein Auf
enthalt iſt der Norden Europas der harte Winter hat ihn
nach hier getrieben und hält ſich derſelbe in der Nähe des
„Haferfeldes“ bei Gernrode in großer Anzahl auf.

Hohegeißz, 13. Januar. Welches Vertrauen man
unſerem allverehrten Gemeindevorſteher W. Thomas in der
ganzen Gemeinde entgegenbringt, bewies die vergangenen
Sonntag vorgenommene geſetzliche Gemeindevorſteherwahl.
Dieſe hatte ſich einer ſehr regen Teilnahme ſeitens der
Wahlberechtigten zu erfreuen, denn es erſchienen 171 Männer
an der Wahlurne, welche alleſamt den bisherigen Gemeinde
vorſteher wiederwählten.

Goslar, 12. Januar. Die Unſicherheit nimmt auch
in unſerer Umgegend in bedenklicher Weiſe zu, wie der nach
folgende Fall beweiſt. In der verfloſſenen Nacht nach
I Uhr wurde der Aufſeher Banſe von der Glashütte bei
Oker, welcher ſich auf dem Heimwege befand, in der Oker
ſtraße vor hieſiger Stadt von einem Strolche in räuberiſcher
Abſicht überfallen und mit einem dicken Knüppel über den
Arm geſchlagen. Als der Ueberfallene ſich zur Wehre ſetzte
kamen dem Strolche noch zwei ähnliche Subjekte zu Hülfe,
worauf B. den Weg zur Stadt zurücknahm und ſich nach
dem Schützenhauſe begab, woſelbſt noch Gäſte anweſend
waren, deren Hülfe er in Anſpruch nahm. Jn Begleitung
des B. nahmen dieſe nun die Verfolgung der Banditen
auf, jedoch vergeblich, dieſelben waren nicht mehr aufzufinden.

Magdeburg, 13. Januar. Vor dem hieſigen
Schwurgericht ſtand heute der Drechslermeiſter Franz Heinrich
Matthies aus Elbingerode, angeklagt wegen wiſſentlichen
Meineides. Nach umfangreichen Verhandlungen bejahten
die Geſchworenen die Schuldfrage und der Gerichtehof ver
urteilte den Angeklagten zu 2 Jahren Zuchthaus, 10 Jahren
Ehrverluſt und dauernder Unfähigkeit, aſs Zeuge und Sach
verſtändiger vor Gericht eidlich vernommen zu werden. Auf
Antrag der Königlichen Staatsanwaltſchaft wurde ein als
Zeuge vernommener Arbeiter Weidner wegen dringenden
Verdachts des wiſſen lichen Meineids ſofort verhaftet und
abgeführt.

Nordhauſen, 13. Januar. Nachdem ſtaatlicherſeits
der Bau der geplanten Harzbahn Wernigerode Elbingerode

Benneckenſtein Nordhauſen endgültig aufgegeben worden iſt,
hat man von hier aus im Bunde mit der Nachbarſtadt

re



Benneckenſtein Schritte gethan, um wenigſtens eine Kleinbahn
ins Leben zu rufen, welche von hier über Benneckenſtein
nach Tanne führen und da Anſchluß an die Harzzahnradbahn
BlankenburgElbingerode Tanne finden ſoll. Dieſe Schritte
ſcheinen Erfolg haben zu ſollen, da die Berliner Privat Ge
ſellſchaft zur Ausführung von Kleinbahnen dieſe in Rede
ſtehende Südharzbahn ſchon in „nähere Erwägung“ genommen

hat. Jm Intereſſe der beiden Städte Nordhauſen und
Benneckenſtein wäre es recht zu wünſchen, daß dieſer Bahnbau
bald ausgeführt würde. Die Erwerbs Verhältniſſe des von
allem Verkehr abſeits gelegenen Benneckenſteins verſchlechtern

ſich von Jahr zu Jahr mehr und infolge deſſen nimmt die
Einwohnerzahl immer ſtetig ab. Sollte nun noch durch das
neue Hauſierhandelegeſetz der Hauſierhandel, durch den ſich
ein ſehr großer Teil der Einwohner Benneckenſteins zu
nähren ſucht, beſchränkt oder gar beſeitigt werden, ſo wäre
der Ruin der armen Harzſtadt unausbleiblich. Jn einer
der letzten mondſcheinhellen Nächte haben 5 Wilddiebe
zwiſchen unſern Nachbardörfern Uthleben und Barbisleben
Jagd mit regelrechtem Keſſeltreiben abgehalten. Der Jagd
pächter (ein hieſiger Bürger) hat 50 Mark auf Entdeckung
der frechen Wilddiebe ausgeſetzt.

Nordhauſen, 12. Januar. In unſerer Stadt wird
reglementsmäßig denjenigen Lehrern, welche kirchliche Neben-
ämter (als Aedituus oder Küſter, Kantor und Organiſt) be
kleiden, das aus dieſen Nebenämtern fließende Einkommen
nur bis zur Höhe von 215 Mark pro Jahr gewährt, das
Mehr aber zu Gunſten der Kämmereikaſſe auf das Lehrer
gehalt angerechnet d. h. Letzteres wird um jenes Mehr
gekürzt. Jetzt hat nun der Herr Kultusminiſter an die
Königliche Regierung zu Erfurt eine Verfügung erlaſſen,
nach welcher „das Einkommen aus kirchlichen wie aus
anderen Nebenämtern, welche mit dem Lehramte nicht organiſch
verbunden ſind, auf das aus dem Hauptamte fließende Ein
kommen nicht anzurechnen iſt.“ Die Königliche Regierung
wird zugleich angewieſen, „dafür Sorge tragen zu wollen,
daß in den Beſoldungsordnungen für Volksſchullehrer ein
entſprechender Zuſatz aufgenommen wird.“ Es ſcheint
demnach in ſicherer Ausſicht zu ſtehen, daß jene Gehalts
kürzung bald in Wegfall kommt. Wie wir hören, ſind bereits
dietenigen hieſigen Lehrer, welche kirchliche Nebenämter be
kliden oder Unterricht an der gewerblichen Fortbildungs
ſchule „Erteilen, aufgefordert worden, in eine Liſte ihre Ein
kommen aus dem Lehramte und Nebenamte geſondert einzu

tragen. SAſchersleben, 11. Januar. Das dem Gaſtwirt
Rob. Pilz hier am 1. Januar entwendete Geld in Höhe
von 17,000 Mark hat derſelbe bis auf 1000 Mk. geſtern
Vormittag auf ſeinem Hausboden hinter einer alten Kiſte
wiedergefunden in geſtern früh am Wolfsberge ge
fundener Taufendmarkſchein iſt anſcheinend der an der ur
ſprünglichen abhanden gekommenen Summe fehlende. Von
dem Diebe, dem ſeine Beute ſcheinbar doch unheimlich ge

worden iſt hat man bisher keine Spur.
Tiefenort bei Soalzungen, 13. Januar. Seit kurzem

werden hier von einem Berliner Konſortium Bohrverſuche
auf Kalifalze gemacht, die erfolgreich geweſen ſind und weiter

fortgeſetzt werden ſollen. e
Aus dem Werragrunde, 13. Januar. Der

Verkauf des 92er Breitunger Tabaks hat begonnen. Ein
großer Tabaksfabrikant aus Weſtfalen hat bereits 1000
Zentner zum Preiſe von 24 Mk. pro Zentner angekauft.
Man ſchätzt die geſamte 92er Ernte aus den Ortſchaften
Alten, Herren und Frauenbreitungen nebſt umliegenden Ge
höften nach obigem Preiſe auf ein Geſamtergebnis von
150,000 Mk. Der Tabakbau iſt alſo immer noch lohnend
und ernährt bei richtiger ſorgfältiger Behandlung ſeinen
Mann.

Potsvam, II. Januar. Ein erſchütterndes Ereignis
hat ſich am Sonntag in der Nähe von Potsdam zugetragen.
Der 16jährige Sohn des Gutsbeſitzers H., Gymnaſiaſt, hat
ſich von ſeinem kleinen Bruder erſchießen laſſen. Auf einem
Stuhle ſitzend, richtete er die Mündung eines Gewehrs nach
ſeinem Herzen und ließ den kleinen ſechsjährigen Bruder

das Gewehr abdrücken. Er war auf der Stelle tot. Elter
liche, nur zu gerechtfertigte Ermahnungen haben, wie die
„Nat.Ztg.“ berichtet, anſcheinend den entſetzlichen Entſchluß
in ihm zur Reife gebracht.

Friedrichshagen, 14. Januar. Von einem großen
Brande iſt die Schubertſche Dampfſchneidemühle geſtern heim
geſucht worden. Das Feuer verbreitete ſich mit ſolcher
Schnelligkeit, daß, als die Feuerwehren der Umgegend an
rückten, bereits die Stallgebäude in Mitleidenſchaft gezogen
waren. Die Schneidemühle ſelbſt iſt zum größten Teil ein
Raub der Flammen geworden; enorme Holzvorräte, ſowie
zahlreiche Maſchinen ſind verbrannt, und wird der Schaden
auf etwa 35,000 Mk. geſchätzt. Uebrigens ſchwebte Friedrichs-
hagen in großer Gefahr, da der koloſſale Keſſel des Eta
bliſſements infolge der Hitze zu platzen drohte. Dies be-
fürchtend drang der Heizer Sörchag trotz Rauchs und
Flammen in das Keſſelhaus und ließ mit Einſetzung des
eigenen Lebens den Dampf ab. Hierbei hat ſich der brave
Mann beide Hände verbrannt er befindet ſich in ärztlicher
Behandlung.

Neuſtadt a. d. H., 14. Januar. Geſtern Nacht
fand in der Tiſchlerei von Striebinger eine Benzin Explo
ſion ſtatt. Striebinger wurde getötet und ſein Bruder
ſchwer verletzt.

Karlsruhe, 14. Januar. Der Kaiſer erklärte bei
ſeinem hieſigen Empfange der Abordnung gegenüber ſeine
Zuſtimmung zum Moſelkanal und äußerte, die Zukunft
Deutſchlands hänge vom Ausbau der Waſſerſtraßen ab.
Er hoffe auch den baldigen Ausbau des Moſelkanals und
des Mittellandkanals. Dies ermögliche, das Getreide des
Oſtens nach dem Weſten, die induſtriellen Erzeugniſſe des
Weſtens nach dem Oſten auf dem Waſſerwege zu befördern.

Karlsruhe, 11. Januar. Im badiſchen Leibgrenadier
Regiment greift die Genickſtarre trotz aller Vorſichtsmaß-
regeln immer weiter um ſich. Heute iſt bereits der fünfte
Soldat geſtorben, mehrere ſind ſchwer erkrankt. Zwei Er-
krankungen ſind auch bei dem nach Raſtatt verlegten Ba
taillon feſtgeſtellt worden.

Eſſen, 14. Januar. Auf den Zechen der Umgegend
hält ſich der Streik noch am hartnäckigſten aufrecht. Die
Belegſchaften einzelner Gruben ſind noch vollzählig aus-
ſtändig, wenn auch im großen Ganzen eine Abnahme der
Zahl der Streikenden zu verzeichnen iſt. Geſtern gegen
Abend iſt es in Dortmund zu ernſten Ausſchreitungen ge
kommen. Jun Minden ſteht noch immer ein Bataillon
Infanterie marſchbereit, um auf etwaige Requiſitionen ſo
fort abrücken zu können.

Bochum, 11. Januar. In Schalke iſt es in der
letzten Nacht zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen Arbeitern und
Gendarmerie gekommen. Letztere zog blank, und es kamen
viele Verwundungen und Verhaftungen vor.

Eſſen a. d. R., 11. Januar. Ueber eine heute
früh 5 Uhr in Rauxel vorgekommene Dynamitexploſion
meldet die „Rhein. Weſtf. Ztg.“, daß die Dynamitpatrone
gegenüber dem Stationsgebäude auf dem Bahndamm
außerhalb des Geleiſes niedergelegt worden war. Durch
die Exploſion ſind 30 Fenſterſcheiben zerlrümmert worden,
ſonſt ſei kein Schaden entſtanden. Von den Thätern fehle
noch jede Spur.

Hamburg, 11. Januar. Die Eisverhältniſſe auf der
Unterelbe werden immer bedrohlicher; etwa ein halbes Dutzend
großer Seeſchiffe ſitzt zwiſchen Neumühlen und Kurxhaven
feſt. Paſſagier- und Fahrdampfer in Hafen ſchränkten die
Fahrten ein. Auf dem Woermannſchen Dampfer „Carl
Woermann“, der geſtern von Weſtafrika hier eingetroffen
iſt, wurde der Ingenieur Bruno Erler von einem ſchwarzen
Feuermann erſtochen. Der Thäter iſt verhaftet

Aus der Reichshanptſtadt.
-13.- Der Koppelknecht Schweinigel aus Weißenfels

i. E., welcher unter dem Verdachte ſtand, die Proſtituierte
Nitſche ermordet zu haben, und deshalb verhaſtet wurde,
iſt bereits am Dienstag wieder auf freien Fuß geſetzt worden.
Er hat nicht allein ſein Alibi nachgewieſen, ſondern es iſt
auch feſtgeſtellt worden, daß er ſeiner damaligen Braut nur

einen Ulk vorgemacht hat, den dieſe erſt ernſt nahm, als er
mit ihr gebrochen hatte.

Berlin, 14. Januar. Die geſtrige Sitzung der
Militärkommiſſion hat bis nach 10 Ubr gedauert. Zuerſt
ſprach der Abgeordnete Richter gegen die Vorlage und machte
einige Vorſchläge zur Abänderung. Reichskanzler Caprivi
verſicherte, daß die Militärvorlage nur ſoviel fordere, als
nötig ſei und erörterte ſchließlich wiederum das Verhältnis
Deutſchlands zum Auslande, erſuchte aber ganz ausdrücklich,
dieſen Teil ſeiner Rede geheim zu halten. Es ſprach dann
Frhr. von Stumm für die Vorlage. Abgeordneter Bebel
empfahl einen allmähligen Uebergang zur Volkswehr, die
Deutſchland unbeſteghar machen würde, eine Behauptung,
welche der Reichskanzler zurückwies auf Grund der Er-
fahrungen, die man in Amerika gemacht. Es gäbe keine
teuere Kriegsführung als den Volkskrieg. Dann ſprach noch
Frhr. von Frieſen für die Vorlage. Die nächſte Sitzung
iſt Montag 10 Uhr vormittags.

Berlin, 14. Januar. Wie mit Sicherheit verlautet,
hat ſich der Kaiſer, als er ſich geſtern ſofort nach ſeiner
Ankunft vom Anhalter Bahnhof nach dem Reichskanzler
Palais begab, vom Kanzler über die Vorgänge in der
Militär- Kommiſſion Vortrag halten laſſen.

Ausland.London, 14. Januar. Der engliſche Dampfer
„Jſer“ ſitzt im Suez- Kanal feſt. 18 Dampfer ſind dadurch
aufgehalten. Die geſamte Schiffahrt iſt gehemmt. Die
Poſt von Oſt Aſien und Auſtralien wurde in Folge deſſen
über Jsmaulia geſandt.

Lyon, 14. Januar. Vier verkappte Räuber überfielen
auf Schloß Fiquefleur die beiden reichen Rentnerinnen
Potel und eine Frau Moulins und raubten 800,000 Frks.
in Baargeld und Wertpapieren. Die Räuber verſchwanden
ſpurlos.

Madrid, 14. Januar. Wie verlautet, würde ſich
Spanien den Schritten Englands in Marokko anſchließen,
daſelbſt die europäiſchen Intereſſen zu ſchützen. Spanien
werde die nötigen Maßnahmen treffen, um dem Status
quo in Marokko erforderlichen Falls Anerkennung zu ver
ſchaffen.

Lüttich, 14. Januar. Infolge eines neuen Dyna
mitanſchlages in Berſtal fand eine Hausdurchſuchung bei
mehreren Anarchiſten ſtatt. Bei einem wurden Dynamit
bomben gefunden.

Petersburg, 14. Januar. Es verlautet, der Bot
ſchafter in Paris, Baron Mohrenheim werde Anfang Fe
bruar zu einem mehrmonatlichen Urlaub erwartet. (Das
iſt vielleicht der Vorbote ſeiner Abberufung wegen Mohren
heims Bezichtigungen im Panamaſkandal.)

Paris, 14. Januar. Die Polizeipräfektur erklärt
die Blättermeldung, daß am 12. wichtige Papiere bei
Arton beſchlagnahmt worden ſei, für unbegründet.

Montecarlo, 14. Januar. Miniſter v. Giers
empfing den Botſchafter v. Mohrenheim und erklärte dieſem,
er werde erſt Mitte Februar nach Petersburg zurückkehren.
Sein Zuſtand iſt ausgezeichnet.

Kopenhagen, 14. Januar. Donnerstag fand in
dem neuerbauten Krematorium die erſte Leichenverbrennung
ſtatt. Der am 9. d. verſtorbene Bureauchef des Reichs
tages, Deſſau, wurde auf ſeinen Wunſch durch Feuer
beſtattet.

NewYork, 14. Januar. Nach Meldung aus Kanton
überfiel eine Räuberbande das im Diſtrikte Shinhing ge
legene Dorf Kamli, erpreßte pon den Prieſtern mehrere
tauſend Tasls und zündete einen großen Schuppen vor
dem Tempel an, in welchem die Bevölkerung ein Feſt
feierte. Die Zahl der bei der Feuersbrunſt ums Leben
gekommenen Perſonen wird auf 1400, die Zahl aller
Toten und Verwundeten auf 1940 angegeben.

Privatbedarſf in Buxkin
Velonr, Cheviot und Kammgarn, ca. 140 em breit,
à Mk. 1.75 per Meter, verſenden in einzelnen Metkern an
Jedermann BuxkinFabrikDepot Oettinger 9 Co. Frank
furt g. Muſter in reichſter Auswahl bereitwilligſtfranko ins Haus

Bekanntmachungen. GarrettScmithec
e

e e eNur bare Geldgewinne.. e Maschinenfabriken Magdeburon 100 r re Bei Huſten leiden sein ergmaniſche 400 Fr. Foſe ſeht e kein wrſameres Müte S 9Haupttreffer Frs. 600,000 400,000 e v ar Fente C300,000 200,000, 60,000 30000 825,000 20,000 10,000 6000 4000 e. Soclener Mimeral-—Tastillen?
Jedes Los wird im denkbar un

günſtigſten Falle mit 185 M. gezogen. e e ene Aale Zehn e eKeine Nieten.
Ich verkaufe dieſe Loſe, welche überall

geſetzlich zu ſpielen erlaubt ſind, gegen
Monateraten a fünf Mark per Stück
mit ſofortigem Gewinn Anrecht.

Beſtellungen per Poſt Anweiſung
oder Nachnahme

G. Westeroth, Bank -Agentur,
Düsseldort a. Rhein

SGSGKGG.GGGSGSSGSSGGGSG
J Bei Bedarf v. Cigarren pitzane Preifen jeder Art, verlange

e man das wit über 2000 Abbilduv-
en in Originalgrösse versehene Muster-Album vo

rüder GOettinger in Um a. D. Wiener Raueh-
atensiſien abrüe. Stets äas Neueste. Billigste Be-
dienung. Nur für Wiederverkäufer

Müsterbuch bei H. H. Grosse, Harzburg.

Ein Sohn vrdentl, Eltern welcher
Luſt hat Schneider zu werden, kann
zu Oſtern bei mir in die Lehre treten.

Heinr. Förſterling,
Wernigerode, Büchtingenſtr. 7
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Bei Katarrhen
jeder Art üben

FAV's ächte
Sodener Mineral-Tastillen
die denkbar beſte Heilwirkung aus.

FAV's ächte
Sodener Mineral-Pastillen

allen Apotheken, Droguerien, Mineralwaſſerhandlungen e.

zum Preiſe von 85 Pfg. per Schachtel erhältlich. Man achte darauf,
daß jede Schachtel mit ovaler blauer Verſchlußmarke verſehen iſt,

welche den Namenszug „Ph. Herm. Fay“ trägt.

Lokomobilen, besonders Comn-
pound-Brpansions Loko-
mobilen bis 100 F. -Kr., mit
geringstem Kohlenverbrauch, auf aus-
Ziehbaren Wellrohr-Kesseln, mit fünf-
jähriger Garantie für die Reuerbuchsen,

GarrottSwitheco.

Sechsämter
Saat-Getreide

offeriere in feinſter trieuſter Ware. Muſter

e ob Rupprecht,
Kirchenlamitz, Fichtelgebirge.
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Lokales.
Der hier wohnhafte ſozialdemokratiſche Agitator 10. d. Mts. u. A.

Matthies iſt am vorigen Sonnabend vom Schwurgericht hatte die geſtrige
zu Magdeburg wegen Meineid zu 2 Jahren Zuchtsaus, hieſig J
10 Jahren Ehrverluſt und dauernder Aberkennung der Ei- reich er
desleiſtung vor Gericht verurtheilt worden.Auf die hente Mittwoch Abend ſtatiſtndende Thea ten Poſſe. Eir
tervorſfellung ſei nochmals beſonders aufme kſam gemacht. dürfte ſich ebenfa

der mit Kal fuſt l
Eine n

lls eine
D.

Jacobſon und Mannſtädt: „Der Tanzteufel“. Das „Blan
kenburger Kreisblatt“ ſchreibt darüber in der Nummer vom

Einen großen pekunjären Erfolg

des für dießerſt zahl

i hörbar anin Uebermaß vollgeſpick
lige Wiederholung des Stückes
ten Beſuches zu erfreuen haben.

ſchöne Winterwetter veranlaßt

zahlreiche Schlittenfahrer aus der Umgegend ihren Ziel
punkt nach hier zu richten und vor Allem übt das hieſige
Kurhotel Waldhof die gewobnte Anziehungskraft auf die

Unter andern hatte am vorigen Sonntag der
aus etwa 50 Damen und Herren beſtehende Chorgeſang
verein aus Wernigerode ſein Abſteigequartier daſelbſt ge
nummen, um dort einige gemüthliche Stunden zu verleben,
wobei Chorlieder und Einzelvorträge in gedrängter Reihen
folge wechſelten. Gegen 9 Uhr fuhren dieſelben in glän
zender Schlittereihe wieder heimwärts: S

ſelben aus.

h

Zur Aufführung gelangt die neueſte Operettenpoſſe von

e OTöodesanzeige
Elbingerbde, den 15. Januar 1893.

Heute Morgen II Uhr ent
Fſchlummerte ruhig nach langem

4 Leiden mein geliebter Mann, der
Kaufmann Auguſt Engelhard, im
88. Lebensjahre

S Marie Engelhard.
Jm Namen aller trauernden

Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Mittwoch Nach
mittag 3 Uhr ſtatt.

Bekanntmachung.
Elbingerode, den 14. Januar 1893.

Es wird hiermit zur Kenntniß der
Betheiligten gebracht daß zur Ausführung
von Waſſerleitungsreparaturen an Pri
vatleitnngen Jedermann berechtigt iſt,
während nach S 17 des am 23 Juni
1891 mit Herrn Lüning abgeſchloſſenen
Vertrages für die Dauer der mit dem
ſelben vereinbarten Garantiezeit dem Un
ternehmer (Lüning) allein das Recht zu
ſteht Veränderungen, Umlegungen, An
ſchlüſſe an Leitungen für Private auszu
führen, andernfalls jede Verantwortlich
keit für denſelben aufhört.

Der Magiſtrat.
Hanff.

Elbingerode, den 16. Januar 1893.
Es wird damit veröffentlicht, daß ein

Verzeichniß des Guthabens bei hieſiger
Sparkaſſe aus jedem Quittungsbuche am
Schluſſe des verfloſſenen Kalenderjahres
und die darauf gut geſchriebenen Jahres
zinſen zur Einſicht der Betheiligten für
die Zeit vom 18. bis incl. 31. dieſes
Monats vor dem Sparkaſſenlokale im
Rathhauſe ausgehängt wird und werden
Diejenigen welche Einwendungen gegen
vie publizirten Poſten zu machen haben
aufgefordert, ſolche beim hieſien Magi
ſtrate vorzubringen.

Der Sparkaſſen- Vorſtand.
Herbſt. Ernſt Lüder. W. Schütze.

Ein neh gut erhaltener einſp Renn

ſlitten iſt event. mit Geläute preis
werth zu verkaufen. Näheres in der
Exped. d. Blts.

Eine faſt neue zweireihige Handhar-
monika iſt abzugeben. Wo ſagt die
Exped. d. Blts e

Ein Gum miſchuh iſt Sonntag
Abend zwiſchen hier und Rothehütte ver
loren gegangen. Abzugeben gegen Be
lohnung in der Exped. d Blts,

Wir verſenden überallhin (auch Ausland)
gegen Einſendung von nur 60 Pfg. in
Briefmarken 63 der neueſten und beſten Lie
der, wie:

Jm Grunewald iſt
Holzauetion.

Lindemann was gehn denn Dich die Mächens
an. Löwenſtein hat's Reißen im Bein.
Male, Male Lebt denn meine Male noch
Quatſch nich, Krauſe O, Du mein ſüßes
Klärchen, bald werden wir ein Pärchen
Ein Sohn des Volkes will ich ſein und blei
ben. Das Edelweiß. Wenn die Schwalben
wiederkommen. Mit meiner Mandoline. Die
Liebe iſt das Leben 2c. Ferner 1 Buch mit
komiſchen Vorträgen. 1 Buch mit Polter

abendſcherzen. 1 Buch mit 1000 Dummhei
ten und als Gratis-Zugabe das bekannte und
beliebte Berliner Witzblatt „Pipifax“
Alles zuſammen nur 60 Pfg. und 10 Pfg.
für Porto c

Berlin Münchener VerlagsAnſtalt.
Berlin, Linienſtr, 71.

e
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Geſammt Gaſtſpiel des Blankenburger Fürſtenhof Theaters
Direktion Oekar Nitzſche)

Am Mittwoch den 18 Januar gelangt zur Aufführung:

Der Wanetenntel.
Neueſte

Operettenpoſſe in 4 Akten von Jacobſon und Mannſtädt. Muſik von Steffens.

Sonntag den 22. Ja
Grosse Sohlüitten fahrt

Abends mit Lampions zurück.
Die geehrten Herrſchaſten, welche ſich aus Elbingerode der Fahrt an

ſchließen wollen, werden gebeten, um 9 Uhr auf den Dreiannen zu ſein.
Auf Wunſch findet ein Tänzchen ſtatt. Für gut geheizte Zimmer iſt

geſorgt.

Es ladet ergebenſt ein
Elen d.

von Wernigerde über Dreiaunen nach Elend mit Muſik

KörnerPaetz.
Sägemühlen- Verpachtung.

Die HalberſtadtBlankenburger Eiſenbahn Geſellſchaft beabſichtigt, die ihr
gehörige, in Rübeland i. Harz dicht am Bahnhof gelegene, mit Gleisverbindung
verſehene und bereis ſeit 100 Jahren beſtehende Sägemühle zum 1. April 1893
an einen leiſtungsfähigen Sägemüller unter günſtigen Bedingungen zu verpachten.

Alles Nähere bei der unterzeichneten Verwaltung
Blankenburg a. Harz, den 8. Januar 1893.

Die Otirektion

durch das Maſſen Auflegen in Fach Au

Verlag es
Jn Elbingerode nimmt Abonnements u

Jm

Thier ameel,Allgemeines Anzeigen-Wlatt
für Kauf und Verkauf von Hunden, Pferden, Rindvieh, Schafen,
Schweinen, Geflügel, Vögeln, Bienen, Fiſchen, landwirthſchaft

lichen Geräthen und Produkten
Volks Blatt für Land und Hauswiethſchaft, S

Gartenban, Obſt Kultur, Viehzuncht und Biehhandel,
finden Anzeigen die weiteſfe und vortheithafteſte Verbreitung.

Der „Thier- Handel wird nur von einen kaufkräftigen, ſich
intereſſirenden Publikum geleſen iſt in Jagd, Forſt und landwirth
ſchaftlichen Kreiſen, auf Domänen, Gütern, Fabriken Mühlen,
Förſtereien, über gang Deutſchland ſehr verbreitet. Einen beſon
deren Werth erhält der „Thier- Handel für die Intereſſenten durch

ſeine in großer Anzahl ſtattfindende Verſendung an die Vorſtände
der Schlachthäuſer und an die Vorſtände dex landwirthſchaftlichen
und GeflügelVereine, an ſämmtliche Offizier aſinos in Preußen und

ſtellungen. Man abonniert
bei allen Poſt Anſtalten zu 50 Pfg. pro Jahr. Für Inſerate koſtet
die 5geſpalfene Korpuszeile 20 fg. Alle Zuſen dungen erbeten an

hier Handel
Wernigere de

nd Inſerate on
S Kohlenſech.

enbahnGeſellſchaft-

c Se

„Das Geheimniß der Abtei
iſt ein ungemein feſſelnder und interefſanter Roman, welcher ſeit kurzem

amburger Tagoblatt
veröffentlicht wird. Zum 1, Januar 1893 neu eintretende Abonnenten er
halten den bis dahin veröffentlichen Theil des Romans auf Wunſch gratis
und franko nachgeliefert. Trotz des überaus vielſeitigen und gediegenen
Jnhalts, womit das „Hamburger Tageblatt* namentlich im Kreiſe der Fa
milie zu wirken berufen iſt, koſtet ein Vierteljahrs- Abonnement nur 3,00
Mark. Jede Sonntagsnummer bringt außerdem als Gratisbeilage das
reichilluſtrirte Blatt

Jm Familienkreiſe.
Beſtellungen ſind an unſere Agenturen oder, wo ſolche nicht vorhanden ſind,

ausſchließlich an die Kaiſerl. Poſt
zu richten. Jeder Landbriefträger nimmt Beſtellungen entgegen. Probenum
mern gratis und franko durch die

Hamburg. Expedition des Hamburger Tageblatt“.

Ein akkurates Haus m ad chen wird
zum 1. April d. J geſucht. Zu erfah
ren in der Exped. d. Blts.

Städtiſche Sparkaſſe
geösffnet

Dinstags und Freitags, von 9 Uhr.

Schiedsamt:
Donnerstags, von 10 11 Uhr.

Das bedeutendſte und rühmlichſt bekannte

Bettfedern Lager
Harry Unng in Altona bei Hamburg
verſendet zollfrei gegen Nachnahme (nicht

unter 10 Pfd.) Jgute neue Bettfedern für 60 Pf. dae Pfd.
vorzüglich gute Sorten 1M. u. 1M. 25Pf
prima Halbdaunen nur 1 M. 60 Pf.
prima Ganzdaunen nur 2 M. 50 Pf.

Bei Abnahme von 50 Pfd. 59 Rabatt.
Umtauſch bereitwilligſt.

Sertige Eetten (Oberbett, Unterbett und
Kiſſen) prima Jnlettſtoff auf's Beſte gefünl
einſchläfig 20 u. 30 Mk. Zweiſchläfig

30 und 40 Mk.
Für Hoteliers und Händler Extrapreiſe

Die Modenwelt.
Jlluſtrirte Seitung für Toilette

und Handarbeiten

r

Jährlich 24 Preis
Nunitmern viertelmit 260 jährlich
Schnitt r. 1.25muſtern. S 75 Ar.

Enthält jahrlijch ber 2000 Abbil
dungen von Teilette, Wäſche,
Bandarbeiten, 14 Beilagen mit 250
Schnittmuſtern und 256 Vorzeichnungen. Zu
beziehen durch alle Buchhandlungen n. Poſt

anſtalten (Ztgs. Katalog r. 5845). Probe
nunintern gratis u francd bei der Expedition S
Berlin Wien Operngaſſe 3.

r

e 5 S WV H. Sötz Co.Waftenfabrikanten
Bern Friedrichett. 298.

Revolver M. 5, Hia A. 75. (Zpecial nis t) 2
eschlns (grässtes Sortitnent) Gewehr- 2
Form. A. 6,50 bis 50 3

x

S

Latftgewekre (su Seschenk geeignet)
für Bohzen u. Kugeln 8, bis M 35.Jagdearabin. Sohrot u Kuge 14 bis 23 M

en tralfener- DHoppelſiiates Ia im Schnes

36. bis 2503jühr. Garantie Umanseh bereitwillig e
Nachnahme vder Voraussahlung
Uust. Preisböcher gratis u. francs-

Nur haare Geldgewinne.

Keſne ar be SNächſte Jiehnn on I. Februare

Deutſch geſtempelte türkische

Pisenbahnloose
Jaährlich 6 Ziehungen S

Haupttreffer 3 mal Fr. 600000,
(3 mal 300000, 6 mal 60 000,
3 mal 25 000, 6 mal 20 600,

6 mal 10000, z18 mal 6 000, 56 mal 3000,
18 mal 2000, 36 mal 1260,

168 mal 1000, 3 300 mol 400.

400 Fr. gezogen und in Gold A 72 pCt.
r u prompt in Frankfurt aus

ezahlt.n Einzahlung mit vollem Gewinnre

von dieſer Ziehung an auf
1 ganzes Originallos Mk. 4.

30 Pfg. Porto a. Nachn. Gewinnl. un
Proſp. gratis. Beſtellungen umgehend erb
ten an die

Bank Agentur J. Sawatalrä,
Frankfurt W.

Hierzu 1 Beilage.
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Ein Landgut in Slavonien,

Von H. Günther
Fortſetzung u. Schluß.)

Das Rindvieh beſteht aus dem hellgrauen, faſt weißen
Steppenvieh, das niemals gefleckt iſt, und das ſich durch
ſeine großen ſeitwärts gerichteten Hörner auszeichnet. Von
einer Milchnutzung kann man bei den Kühen gar nicht
ſprechen, ſie werden überhaupt nicht gemolken, da die
Milchdrüſe ſo gering entwickelt iſt, daß ſie nur ſo viel
Milch giebt, um das Kalb zu ernähren. Ich möchte auch
keinem raten, an eine Kuh heranzugehen, denn die Tiere
ſind ſo wild, daß ſie einen Fremden, wenn nicht die
Hirten mit ihren großen Knütteln dabei ſtehen, ohne
Weiteres angreifen, was wohl daher kommt, daß die
Tiere ſelten andere Menſchen als ihre Hirten ſehen ſie
kommen nie in einen Stall, Tag und Nacht befinden ſie
ſich auf der Weide. Auch zur Mäſtung eignet ſich das
Rindvieh nicht beſonders iſt auch der Talganſatz zu
friedenſtellend, ſo geht die Fleiſchbildung nur ſehr langſam
und ungenügend vor ſich. Ein ganz vorzügliches Zugvieh
dagegen ſind die Ochſen, ſie ſind abgehärtet, ausdauernd
und leicht zu lenken. Angeſpannt werden die Tiere
mittels des bekaunten ungariſchen DoppelWiderriſtjoches,
das mit der Deichſel durch den ſogenannten Jochnagel
verbunden iſt, und gelenkt nur mit der Stimme oder
Peitſche; Leinen zum Lenken der Ochſen ſind unbekant.
Im Allgemeinen wird mehr mit Ochſen als mit Pferden
gearbeitet; zu der Herrſchaft gehören etwa 300 Zugochſen
und 100 Pferde. Mit der Art der Rindviehzucht wird
in den nächſten Jahren auf der Herrſchaft eine große
Aenderung vorgenommen werden es iſt ſchon im vorigen
Jahre ein Simmenthaler Stier gekauft und vorläufig im
Kleinen verſucht, durch Kreuzung desſelben mit dem
dortigen Landvieh ein milchergiebigeres und auch beſſer
geſtaltetes Material zu züchten. Die Kälber, die in dieſem
Jahre gefallen waren, ſahen recht gut aus, waren rot
ſcheckig und hatten eine bedeutend beſſere Figur als die
heimiſchen Kälber. Fallen die weiteren Verſuche gut aus,
ſo ſollen durch fortgeſetzte Kreuzung mit Simmenthaler
Blut alle drei Nutzungsrichtungen, Fleiſch, Milch und
Zugleiſtung vervollkommnet werden. Auch einige Büffel
ſind noch als Zugvieh im Gebrauch. Um große Laſten
zu bewegen, ſind ſie allerdings ſehr geeignet, doch iſt die
Arbeit mit ihnen auf die Dauer recht läſtig, da ſie ſehr
oft getränkt werden müſſen, wenn ſie nicht eingehen ſollen,
das häufige Tränken bei der Arbeit aber recht läſtig iſt

Einen eigenartigen Eindruck machen die Schweine,
mit ihren langen, dunklen Haaren, ſehr hohen Beinen,
langem Körper und langem Rüſſel; ſie werden früh
morgens auf die Weide getrieben, wo ſie ſich munter
umhertummeln. Einen vriginellen Anblick bieten ſie abends,
von der Weide heimkommend; dann läuft die ganze Herde,
etwa 800 bis 1000 Schweine, eins hinter dem anderen
ſo ſchnell wie möglich und ſie können mit ihren langen
Beinen recht ſchnell laufen ihren Ställen zu. Die
Schweine ſind fruchtbar, aber zur Maſt nicht ſehr tauglich.
Es ſollte jetzt ein Verſuch gemacht werden mit der Ein
führung der großen weißen engliſchen Schweine, vielleicht
bewährt es ſich.

Schafe werden auf der Herrſchaft nicht gehalten, da
die Egelkrankheit unter den Tieren, wahrſcheinlich infolge
des oft ſumpfigen Terrains, ſehr ſtark graſſiert.

Einige Mitteilungen über die Bevölkernng und über
das Leben im Allgemeinen in dortiger Gegend dürften
noch von Intereſſe ſein. Der Slavonier iſt gutmütig
und leicht zu leiten, aber langſam bei der Arbeit; wenn
er etwas verdient hat, bleibt er oft von der Arbeit ſo
lange fort, bis wieder Geldnot eintritt. Vorzügliche
Arbeiter ſind in der Regel die Leute, die aus Ungarn
ſelbſt ſtammen, von denen ſich Viele zur Erntezeit als
als ſogenannte fremde Arbeiter vermieten; ſie ſind fleißig,
nüchtern und kräftig. Alle Erntearbeiten in O. wurden
ausſchließlich von dieſen Ungarn, in der Ernte waren es
deren 90, beſorgt, von denen manche nicht wieder in ihre
Heimat zurückkehren, ſondern ſich in dortiger Gegend an
ſiedeln. Noch eine dritte Art Arbeiter war dort ver
treten, nämlich Männer, die an der Grenze von Bosnien
und der Herzegowina anſäſſig waren, von ſehr ſtarkem
Körperbau. Dieſelben wurden hauptſächlich zuut Urbar
machen des Waldlaudes angeſtellt.

Die Löhne ſind ziemlich hoch. Die Pferde und
Ochſenknechte erhielten feſten Lohn und Deputat. An
Tagelohn bekommt der Mann nach unſerm Gelde etwa
1,60 Mark, die Burſchen und Mädchen arbeiten nicht
unter 1 Mark. Die Ungarn und Bosnigken ſtanden in
Akkord.

Sehr oft traf ich dort unten auch Zigeunerbanden,
unter denen ſich viele wirklich ſchöne Köpfe befanden,
aber Arbeit lieben dieſe Leute nicht.

Die Kleidung der Ungarn und Slavonier beſteht bei
den Männern aus weiten, weißen Hoſen, über denen ſie
den langen, weißen Kittel tragen. Die Kleidung der
Frauen ſieht durch die bunten Röcke und Tücher ganz
hübſch aus; die Kinder tragen nur ein kurzes Hemd, bei
den kleinen Kindern fehlt aber auch dieſes häufig.

Zur Aufſicht über das große Arbeiterperſonal der
Herrſchaft iſt ein kleines Heer von Ober und Unterbeamten
nötig. An der Spitze der Beamten ſteht ein Direktor;
lihm unterſtellt ſind drei Oberinſpektoren der Landwirt
chaft, ein Oberförſter, der erſte Leiter der Sägewerke, der

Der Harzboke.
Feuilleton -Beilage.

Die Wege ſind im Sommer erträglich, im Winter
und nach längerem Regen dagegen kaum paſſierbar. An
Naturſchönheiten iſt die Gegend ſehr reich, und erwähnt
mag zum Schluſſe werden, daß auch ein recht trinkbarer
Wein in den dortigen Weinbergen erzeugt wird.

(Nachdruck verboten.

Dir Märchenerzählerin
von Helene Pichler.

F.

Peter und Magdalene führten ein langes
und glückliches Leben mit einander. Sie zeugten einen
ſchönen Sohn, der wurde König von Neapolis und Graf
von Provence. Sie ſelber liegen in St. Peter auf der
IJnſel begraben, und die ſchöne Kirche und das Spital, die
Magdalene gegründet, ſchauen noch heute vom Heiderport
weit in das Meer hinaus. Ende.“

Es war an einem ſtürmiſchen Oktoberabend in einer
dicht am Walde belegenen Hütte, wo „Weberſtünſel“ mit
obigen Worten die uralte Volkserzählung von „Peter und
Magdalene“ beſchloß. Weberſtünſel, die eisgraue Zwergin,
die berühmte Märchenerzählerin von St. Andreasberg, war
heute einer Einladung des Holzhauers Veitel gefolgt. Zu
den Füßen des greiſen Weibleins, um den heißen Ofen
herum, hockten die fünf flachsharigen Sprößlinge der Fa
milie, die einander ſchubſten und ſonſt kujonierten und dabei
ungeduldig nach mehr ſchönen Geſchichten verlangten. „Nu
das von der ſchönen Genovefa und der Hirſchkuh! Zu!
Zu! Weberſtünſel!“

„Pſt, pſt,“ machte aber da die Veitelmutter, und
ſchob das Spinnrad bei Seite, „erſt wollen wir uns ſtärken.“
Und dann langte ſie ein halbes Dutzend ziſchender Brat
äpfel aus der Ofenröhre, ſchob Weberſtünſel den größten
und ſchönſten vor's Klöppelkiſſen und verteilte die andern
unter der kleinen Bande, die mit ſpitzen Fingern den heißen
Leckerbiſſen feſtzuhalten ſuchte. Dann wurde erſt noch ein
neuer Rocken für s Spinnrad angelegt, und der Veitel, der
Hausherr ſelbſt, ſtopfte ſich eine friſche Pfeife, ſchob auch
noch einen tüchtigen Kloben Buchenholz in das weite Ofen
loch, daß die Glut hell aufloderte. Darauf ward alle
ſtill bis auf das Schnurren des Spinnrades und das leiſe
Geklapper der Spitzenklöppel. Dieſe Töne aber waren
allzeit die paſſendſte Begleitung zum Geſchichtenerzählen.
Weberſtünſel begann alſo die neue Geſchichte von der
heiligen Genovefa:

„Vor vielen Jahren lebte im trieriſchen Lande ein
Graf, der war vermählt mit einem ſchönen und tugend-
ſamen Fräulein mit Namen Genovefa geheißen“ Lieſel,
putz d'n Anreſel d' Nas! „Dieſes junge Ehepaar lebte
in eitel Liebe und Freundſchaft zuſammen. Es begab ſich
aber, daß Graf Siegfried gegen den Mohrenkönig mußte
zu Felde ziehen

Jung', halt d Füß' ſtille! „Als Graf Sieg
fried nun mit den Seinigen zum Feldzug ſich aufmachte
und von ſeiner Gemahlin Abſchied nehmen wollte, da war
es betrübt anzuſehen, von welchem Schmerze die ſchöne
Gräfin Genovefa ergriffen wurde.

Wenn Weberſtünſel dieſe herzrührende Geſchichte bis
zu dem ſeligen Ende der tugendſamen Genovefa gebracht
hat, dann wird die Holzhauerfamilie ſich um den weißen
Tannentiſch ſetzen und ihr Abendbrod, Pellkartoffeln mit
Rüböl und Zwiebeln, verzehren. Weberſtünſel erhält den
Ehrenplatz auf der Bank, die durch eine „Hutſche“ erhöht
wird und alle Kinder werden darin einig ſein, daß Weber-
ſtünſel die beſten Kartoffeln und die meiſten Zwiebeln
haben müſſe. Der Veitel ſelbſt wird der Zwergin einen
„Schluck“ aus der Flaſche anbieten, und dann giebt's wohl
noch einen kleinen Extraſchnack, bevor Weberſtünſel ſein
Kattunmäntelchen um die Schultern hängt, den Klöppelſack

unter den Arm nimmt und mit einem s geh Euch wull“
ſich auf den Heimweg macht.

Ja, ja, das Weberſtünſel! Das merkwürdige Weib
lein gehörte vor fünfzig Jahren ebenſo zur Signatur der
durch äußere Erſcheinung wie durch inneres Leben gleich
originellen Gebirgsſtadt Andreasberg, wie der „rote Wolf
der gefürchtetſte Wilddieb ſeiner Tage und der „Blücher
heinrich“, der Veteran aus den Freiheitskriegen ja wie
die Felsſchroffen und der köſtliche Rehberg mit ſeinem
Waldesrauſchen und herrlichen Fernſichten.

Warum denn Weber ſtünſel“? Weil der allezeit ſchlag
und zungenfertige Harzer liebt jeder auffallenden Perſön
lichkeit einen Namen anzuhängen, welcher das Auffallende
in recht draſtiſcher Weiſe perſifliert. Ein Stunſen heißt
aber noch heute im Volksmunde des Oberharzes ein hölzernes,
recht bequemes Gefäß mit einem Griff. Jedes Geſchirr
wollte eine Harzer Bergmannsfrau entbehren; ohne ihren
„Stunſen“, diminutiv- „Stünſel“, wüßte ſie nichts anzu
fangen. Der Rufname der Zwergin war im Laufe der
Zeiten völlig verloren gegangen; auch über ihr Alter
konnten die Vettern und Baſen nicht ins Reine kommen.
„Jch kumm in d'n Himmel auch ohne Täfſchein!“ pflegte
Weberſtünſel auf die Frage nach ihrem Alter zu antworten.

Alt war Weberſtünſel ohne Zweifel. Das kleine
Geſicht unter der anliegenden Plattenhaube zeigte tauſend
und aber tauſend Fältchen, aus denen die Augen gleich
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zwei ſchwarzen Wachholder-Beeren herausguckten. Auch
der ſchmale Haarſtreif unter der weißen Stirnbinde hatte
die Farbe hohen Alters, eisgrau.

Doch weder das Alter noch die Zwergenhaftigkeit,
am allerwenigſten aber ihre ſaubere Tracht: faltiger Flaus
rock, rote Kattunjacke mit krauſem Schoß und weite Schürze
aus dunklem, gewäſſerten Leinen ſtempelten Weberſtünſel
zum bekannteſten Original der vriginellen Bergſtadt; das
that erſt ihre „grauſame Gelehrſamkeit“, deren oberſte
Krone das Geſchichtenerzählen war. Ja, ja, gelehrt war
Weberſtünſel, daß die Herren vom Gericht in Zellerfeld
bei ihr noch lernen konnten; aber dergleichen Herren ſind
ja gar zu vornehm, als daß ſie bei kleinen Leuten Rats
ſich holen ſollten; man kennt das! Es hatte wahrlich
große Geſichter gegeben, als Weberſtünſel mal aufs Rathaus
zitiert wurde, um in einer Klageſache Zeugnis abzulegen,
da hatte ſie wirklich und wahrhaftig den Bürgermeiſter
auf einen Schreibfehler in ſeinem Protokoll aufmerkſam
gemacht.

Mit dem Geſchichtenerzählen hatte es nun folgende
Bewandtnis: Wenn man die „Nählisbeth“ beſtellte, wenn
eine Braut an baldige Hochzeit dachte, oder den Schneider
andrees“, wenn die Buben nichts Heiles mehr anzuziehen
hatten, ſo ward Weberſtünſel von Hoch und Niedrig, von
Reich und Arm zum „Erzählen“ beſtellt. Und da ſie
eine mindeſt ebenſo begehrte Perſönlichkeit war, wie jene
Helfer in Hemden und Hoſennöten, ſo mußte man ſich ſchon
lange im Voraus melden, wenn man ſie für einen Abend
gewinnen wollte. Ein Unterſchied beſtand nur inſofern,
als Weberſtünſel ſich ihre Kunſt nicht bezahlen ließ, ſondern
die Aufforderungen für Einladungen anſah, deren Annahme
oder Ablehnung in ihrem Belieben ſtand. Um eine Ab
lehnung zu vermeiden, that jede Haushaltung ihr Beſtes
den ſeltſamen, beliebten Gaſt zu hegen. Es hieß ſogar,
Stünſelchen führe genau Buch über ihre Einladungen.

Bald nach 2 Uhr nachmittags ſtellte ſich die kleine
Alte mit ihrem Klöppelſack ein. Die Haushaltung war
wie zu einem Feſttag zugerüſtet. Die Hausfrau, frei von
großer Wäſche und Reinmachen, ſaß ſchon am Spinnrad
oder beim Nähzeug, der Mann hatte früh Schicht gemacht
und eine friſche Jacke angezogen. Und nun gar die Kinder?
Die waßten in ungeduldiger Erwartung kaum die Zeit hinzu
bringen, bis Weberſtünſel endlich hereintrat. Ein Kindertiſch mit

Stühlchen ſtand längſt bereit. Hier nahm die Zwergin
Platz, ringsum hockten die Kinder auf der Erde und im
Halbkreis ſaßen die Großen, und nun „ging's los.

Das merkwürdige Weibchen beſaß einen unerſchöpf-
lichen Geſchichtenvorrat im Kopf. Sie erzählte getreu in
Ton und Sprache der alten Volks, Ritter- und Räuber
dichter, ſo daß es lautete, als läſe ſie aus irgend einem
uralten Schmöker vor. Aber niemals hatte jemand ein
derartiges Buch in den winzigen Händen geſehen. Dieſe

Anderes getrieben, als das Spitzenklöppeln. Stünſelchens
Geſchicklichkoit darin war erſtaunlich ſie lieferte in

Tage fertig brachten beſonders groß aber zeigte ſie
ſich als Erſinderin neuer Mnuſter. Eine gewiſſe Zeit hin
durch dominierten die Andregsberger Spitzen ſogar auf
dem Gebiete der europäiſchen Mode (ältere Damen werden
ſich deſſen gewiß noch entſinnen), man fand die ausdruck
vollen, kräftigen und originellen Harzer Spitzen auf jeder
eleganten Toilette, bei jeder Brautausrüſtung, bei jeder
Babyausſtattung.

Das war nun hauptſächlich Weberſtünſel's Verdienſt
und nach dieſem das Verdienſt des Herrn Schmitt unten
am Markt, der die Erzeugniſſe von Stünſels fleißigen
Händchen ankaufte und mit großem Geſchick in den Handel

der großſtädtiſchen Mode brachte. Herr Schmitt war aber
nicht nur Andreasbergs erſter Kaufmann in Manufaktur-
Kolonial-, Fette und Räucherwaren, ſondern auch der
„Bürgermeiſter“ der Stadt; und als ſolcher nahm er es
mit ſeinen Pflichten keineswegs leicht; auf dem ganzen
Oberharze war es männiglich bekannt, daß Andreasberg
nicht nur die beſte Märchenerzählerin, ſondern auch den
ſchneidigſten Bürgermeiſter beſitze.

II.

Am ſelben Abend, wo die Veitel- Kinder bittere
Thränen weinten über das herzbrechende Geſchick der ſchönen
Genovefa, war in der tief im Thale, am Fuß des Glocken
berges belegenen Forſtmeiſterei eine Geſellſchaft aus den
beſten Kreiſen der Stadt und der Umgebung verſammelt.

Erſt vor einem halben Jahre war die Forſtbehörde
nach Andreasberg verlegt worden und der Forſtmeiſter
von Keilſtein gab heute ſeine erſte große Féte. Solche
ex okflicio benötigten Geſellſchaften trugen aber ſtets und
tragen noch heute allüberall das Gepräge einer gewiſſen
gedrückten Feierlichkeit. Man findet ſich nach den Pflichten
des Tages zuſammen; aber es kann einer der Herren,
und noch weniger die Damen ſich von der unſichtbaren
Feſſel befreien, die von dem im Range am höchſten Stehenden
ausgeht zu der nächſten Charge, und von dieſer wieder
eine Stuſe tiefer ſteigt und ſchließlich bei dem Letzten im
Range endet. Man ſagt ſich Höflichkeiten, wägt genau
die Worte ab, um ja nicht „anzuſtoßen“, und iſt ſchließlich
froh, wenn der Zwang mit der Féte ſelber ſein Ende
erreicht; Alles was an friſcher, fröhlicher Menſchlichkeit
in den geſchmückten Herrſchaften lebt und blüht, darf ſich
nicht hervorwagen, ſondern wird gefliſſentlich verſteckt.

e

weichen, zierlichen Händchen hatten in der That ein etwas

einer Stunde, was andere Klöpplerinnen kaum in einem
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Bei dem neuen Forſtmeiſter von Andreasberg ſtand
es an dieſem Abend freilich nicht ganz ſo ſchlimm. Herr
von Keilſtein hatte den Mut gehabt, zu den meiſtens
adeligen Kollegen und ſonſtigen Beamten vom Berg und
Forſtamt zu Clausthal, die den mehrſtündigen Weg nach
Andreasberg zu Pferd und zu Wagen nicht geſcheut hatten,
um durch Gegenwart zu zieren, einige, nein alle Honora
tioren des Städtchens Andreasbergs einzuladen. Da war
vor allen Herr Schmitt, der Bürgermeiſter, den alle Spitzen
klöpplerinnen auf dem Harze verehrten, weil er ihre
kunſtvollen Spitzen anſtändig bezahlte und für guten Abſatz
nach den großen Städten ſorgte. Ferner ſtellte ſich der
Paſtor ein, ein weißhaariger Herr, der aus milden blauen
Augen gar träumeriſch in die Welt ſchaute. Darnach
kam Herr Rudolph, der Apotheker, der kurz zuvor eine
Jodſalbe zuſammengerieben und, um den Duft zu ver
decken, ſeinen ſchwarzen GeſellſchaftsAnzug kräſtig mit
Lawendelwaſſer eingeſprengt hatte.

Alle dieſe Herren und noch einige Gevattern mehr
hielten ſich in der einen Ecke des Empfangszimmers dicht
zuſammen und tauſchten hie und da im Flüſterton leiſe
Bemerkungen über dieſe und jene Tagesfragen aus; während
die Herrſchaften vom Adel- und Beamtentum ſich un
geniert bewegten und nachdem ſie den erſten Schrecken
über des Gaſtgebers unbegreiflichen demokratiſchen Geſchmack
überwunden ſich als Herren der Situation und der
Geſellſchaft unterhielten.

Der Forſtmeiſter von Keilſtein war nun in ſeinen
Geſinnungen eher alles andere als demokratiſch. Nie fand
ſich wohl die echte Vornehmheit im Weſen und in der
äußeren Erſcheinung ſo ſcharf gusgeprägt als bei ihm.
Aber der vornehme Ariſtokrat beſaß zugleich ein außer
ordentliches Feingefühl für die Pflichten, welche die wahre
Vornehmheit andern, tiefer ſtehenden Menſchen ſchuldet.
Er folgte alſo teils ſeinem wohlwollenden Herzen, teils
auch der Klugheit, indem er dem erſten Beamten der
Stadt, dem Bürgermeiſter, eine Einladung ſchickte, und
in der Folge dieſe Einladung auf die übrigen ehrſamen
erſten Bürger ausdehnte.

Herr von Keilſtein wußte allerdings ganz genau,
welche Gefühle ſeine illuſtren Gäſte von auswärts beim
Anblick der biederen Stadtväter durchzucken würden; aber
er hatte auch für ſeine Kollegen von und zu X. auch
einen Haupttreffer zur Hand den Jagdjunker Götz von
Finkenhauſen. Dieſer glänzende blutjunge Kavalier war
vor acht Tagen erſt in Andreasberg angekommen, hatte bei
einem Oberſteiger die „beſte Stube“ gemietet und dann
ſogleich in der Forſtmeiſterei Viſite gemacht.

Wie leicht das Wort ausgeſprochen iſt, Jagdjunker!
und wie ſchwer wog es in der That. Welche Fülle von
ehrgeizigen Hoffnungen, Plänen, welche Träume von Glanz
und Glück ſchloß dieſes Wörtchen ein! Jagdjunker!
Nur einzelne junge Männer aus dem älteſten, höchſten
Landesadel wurden damals mit dieſem Titel ausgezeichnet,
der ſtets einen Beweis allerhöchſter Huld und Gnade re
präſentierte. Der Auserwählte widmete ſich natürlich der
höheren Forſtkarriere. Es ward gern geſehen, wenn er
gleich nach dem Univerſitätsbeſuche einen kürzeren oder
längeren Aufenthalt in einem gutem Jagdreviere für Hoch
wild nahm, um praktiſch geſchult zu werden. Von aller
höchſter Seite empfahl man den jungen Adeligen an einen
königlichen Oberförſter oder Forſtmeiſter und vorzugsweiſe
gern berückſichtigte man das Harzgebirge. Hier entwickelte
ſich in der Praxis der Forſtwiſſenſchaft manch tüchtiger
Mann, der von der Theorie allein geführt, ein Seichtling
geblieben wäre. An anderen wieder arbeitete die kräftige
Natur der Harzberge vergebens. Es muß beſonders betont
werden, daß es zur Erlangung des Jagdjunkertitels und
der damit verbundenen glänzenden Ausſichten keiner pein
lichen des Wiſſens und Könnens, keines Examens bedurfte;
nur eine Bedingung war unerläßlich, der Prätendent
mußte von altem Adel ſein. Nach dem Aufenthalt in

der „Wildnis“ zog man den Jagdjunker an den Hof, wo
er in den Tugenden eines Kavaliers die peinlichſte Unter
weiſung erhielt und, unter den Augen des Königs von
Stufe zu Stufe ſteigend, das Endziel der glänzenden
Laufbahn in dem hohen Poſten eines Oberjägermeiſters
vor ſich ſah.

Auf genanntem Wege war der Junker Götz von
Finkenhauſen nach dem weltfernen Andreasberg auf dem
Oberharze verſchlagen worden.

Für den heutigen Abend hatte ſich der Junker Götz
in ſeine Galauniform geworfen, denn es galt den rechten
Eindruck zu erzielen Wilhelmine von Keilſtein, das Töchter
lein des Forſtmeiſters, war ein Mädchen, um die es ſich
wohl lohnte, ein Uebriges zu thun. Das hellgraue Bein
kleid mit grünem Streif wurde alſo angezogen, und ein
flaſchengrüner Frack mit goldenen Epaulelten und reichen
Goldtreſſen über der Bruſt ſtand der prächtigen, jugendlich
kräftigen Geſtalt vortrefflich; ſchade nur, jammerſchade,
daß Junker Götz den Degen und den ſchwarzen Dreiſpitz
mit dem weißen, wallenden Federbuſch draußen im Vor

zimmer laſſen mußte.
Mit einer gewiſſen Genugthuung hatte derzeit der

Forſtmeiſter das allerhöchſte Handſchreiben empfangen, daß
den jungen Kavalier ſeiner bewährten Leitung empfahl.
Da der Empfohlene während der erſten Unterredung treff
liche Grundſätze entwickelte, in ſeiner äußeren Erſcheinung
und in ſeinem Benehmen eine beſtrickende Liebenswürdig
keit zeigte, ſo kam es ganz von ſelbſt, daß die Gedanken
des graubärtigen Ariſtokraten von dem Junker Götz zum
eigenen Töchterlein hinüberſchlüpften. Konnte es einen
paſſenden Lebensgefährten für Wilhelmine, einen ange
nehmern Schwiegerſohn für Herrn von Keilſtein und ſeine
Frau geben Die guten Schwiegerſöhne waren allzeit
und überall eine koſtbare Ware und auf den dunklen
Tannen des wilden Harzgebirges wuchſen ſie auch ganz
gewiß nicht.

Auch ein königlicher Forſtmeiſter kann in ſchwacher
Stunde Träume ſpinnen beſonders wenn er Vater
einer ſchönen jungen Tochter iſt. Dieſer Götz von Finken

hauſen ſchien aber ganz danach angethan zu ſein, dem
Keilſteinſchen Ehepaare den ſchmerzſich entbehrten eigenen
Sohn zu erſetzen; und ob nicht am Ende gar Vater Keil-
ſtein durch dieſen Sohn einen größeren Einfluß auf die
Forſt und Jagdverwaltung des ganzen Reiches gewinnen
konnte? Es woren da ſo einige Punkte, an die ſein
tüchtiges Jägerherz nur mit ſtillem Grimm denken konnte.
Das ſollte anders werden, ganz anders, wenn erſt

Frau von Keilſtein machte die Honeurs und wurde
darin von Wilhelmine, ihrer Tochter, unterſtüßt. Das
junge Mädchen trug, der damaligen Mode gemäß, ein
ſchlichtes, weißes Kleid, welches den ſchönen Hals und die
Arme frei ließ, als einziger Schmuck ſchlang ſich ein
blaues Band um die Taille, und eins von gleicher Farbe
hielt die braunen Locken am Hinterhaupt zuſammen. Es
war kein Wunder, daß manch feuriger Blick aus Junker
Götzens Augen die liebliche Mädchenblüme traf.

Noch immer harrte man des letzten Gaſtes, um
endlich zu Tiſch gehen zu können. Doktor Gerhard ließ
unverantwortlich lange auf ſich warten. Schon reichte
Herr von Finkenhauſen der Hausfrau den Arm, da endlich
öffnete der bedienende Jäger noch einmal die Thür und
der Erwartete erſchien endlich. Doktor Gerhard war ge
rade kein Adonis an Leibesgeſtalt, ſeine Figur war mehr
unterſetzt als hochgewachſen aber er trug einen wahren
Jupiterkopf auf den Schultern. Nachdem er die ausge
ſtreckte, zarte Hand der Hausfrau mit warmen Drucke ge
nommen und Herrn von Keilſtein ſowie die Gäſte begrüßt
hatte, reichte er ohne weitere Umſtände der Tochter des
Hauſes den Arm und folgte mit ihr ins Speiſezimmer.
Man ſetzte ſich ſcheinbar nach Gefallen und ohne jeden
Zwang, doch wollte es der „Zufall,“ daß die beſcheiden
im Hintergrunde auf den Vorantritt der vornehmeren Gäſte
wartenden Bürger, unter ihnen auch der ehrwürdige Seel-
ſorger am unteren Ende der Tafel alle beieinander zu
ſitzen kamen, und das von dem Hausherrn aufwärts der
vornehme Teil ſich reihte. Nur Doktor Gerhard machte
in dieſer Reihe von Edelleuten eine Unterbrechung. Dem
Junker gerade gegenüber ſitzend, ſchien er gar nicht zu
fühlen, daß er einen ihm nicht gebührenden Platz einnahm.

„Werter Herr Doktor, ich ſehe auf Jhrer Stirn
Falten, die nur Jhr Beruf ſo plötzlich hervorgerufen haben
kann. Welcher ſchwere Krankheitsfall hielt Sie zurück,
uns ſchon früher Jhre Gegenwart zu ſchenken Es war
Frau von Keilſtein, welche dieſe Frage an den Doktor
wandte Dieſer legte Meſſer und Gabel nieder, ſeine
blaſſe Stirn hatte ſich gefurcht, doch lächelte er gezwungen

„Jch bewundere Jhre Beobachtungsgabe und feines
Empfinden, gnädige Frau. In der That iſt „der Fall“
ein beſonders trauriger: der Bergmann Mahnert auf der
Grube „Samſon“ iſt verunglückt, er wurde ſeiner Frau
ins Haus getragen, als ich gerade vorbeiging.“

Einige Bewegung ging durch den Kreis. Die in
Andreasberg Anſäſſigen kannten alle perſönlich den braven
Mahnert, und auch die hohen „Herren von der Feder“
ſogar konnten eines leiſen Schauders ſich nicht erwehren.

„Furchtbar! Entſetzlich!“
„Retten Sie den armen Mann! o, retten Sie ihn!“

flehte Wilhelmine von Keilſtein und richtete die großen
Augen voll auf den Arzt.

„Hier iſt die Grenze menſchlichen Könnens,“ erwiderte
der Doktor, „zwar lebte der Verunglückte noch, als er im
„Gaipel“ (Grubenhaus) emporgebracht wurde, und ſo
blieb es der armen Frau erſpart, ihren Mann in dem
auf jeder Grube bereilſtehenden Sarg zurückgebracht zu
ſehen. Doch konnte ich leider das fliehende Leben nicht
zurückhalten, und mir blieb nichts weiter zu thun, als
nach dem völligen Erlöſchen des Lebens der faſſungsloſen
Frau beizuſtehen und die kleinen Kinder zu beſchwichtigen.

„Um Gott, das iſt ein entſetzlich Schickſal! Kann
man helfen? unterſtützen riefen Frau von Keilſtein und
ihre Tochter gleichzeitig

„Beruhige Dich, liebe Frau,“ ſiel die tiefe, ruhige
Stimme des Hausherrn ein. „Beruhige Dich, ich werde
morgen eine Geldſumme hinſchicken, um die erſte Not zu
lindern. Wie ſagten Sie doch? Mahnert heißt der
Mann

Ueber des Doktors Geſicht zuckte es.
„Geſtatten Sie mir eine Bemerkung, werter Herr

Forſtmeiſter. Mit Geld, ſo ſehr es ſpäter nützen wird,
kann das grauenhafte Elend der erſten Stunde nicht ge
mildert werden; dazu bedarf es

„Kleider, Schuhe. Speiſe, Trank, und vor Allem die
Sorge um die Beſtattung des armen Mannes nicht wahr?
n fehlt ſo fragte das junge Mädchen an des Arztes
Seite.

„Mehr, mein Fräulein, weit mehr! Es bedarf Troſtes,
freundlichen Zuſpruchs, um die Frau vor der Verzweiflung
zu bewahren. Es bedarf des innigſten Eingehens auf
ihren Seelenzuſtand, um die Frau dem Leben, ihren
Kindern zu erhalten.

Während der nach dieſen Worten entſtandenen Pauſe
erhob ſich am unteren Ende der Tafel der Prediger. Mit
freundlicher Verbeugung verabſchiedete er ſich, „um an der
Stätte des Elendes ſeines Amtes zu walten,“ wie er ſagte.
Doch Doktor Gerhard winkte dem Geiſtlichen zu.

„Herr Paſtor, Sie ſind keines Abbruchs unſeres an
genehmen Kreiſes benötigt. Für dieſe Nacht iſt gut ge
forgt. Mir begegnete Weberſtünſel, iſt gerade die rechte
Perſon, um ein aus den Fugen geratenes Gemüt wieder
einzurenken.“

„Sie ſind ein Stückchen Vorſehung für unſere Armen
und Elenden“, ſagte der geiſtliche Herr, indem er leiſe
das weiße Haupt wiegte und ſich wieder niederließ. Ab
wehrend hob Doktor Gerhard die Hand. Doch nun fragte
Fräulein von Keilſtein, die ſehr aufmerkſam dem Geſpräche
gefolgt war: „Wer iſt dieſer gute Engel mit dem ſonder
baren Namen Man hört zwar in den ſchönen Harzbergen
von manchen merkwürdigen Menſchen; nichts lautete aber ſo

ſo komiſch, wie

„ich erſuche Sie, gnädiges Fräulein Jhre Frage an Freund
Bürgermeiſter zu richten; der iſt ein Gönner jener merk
würdigen, kleinen Perſon, die wie ein Ueberbleibſel aus
der Zeit uns anmutet, da ungeſchlachte Rieſen auf den
Bergen und das freundliche Zwergenvolk in denſelben
hauſten, da die ſchwarze Majeſtät aus der Hölle noch leib
haftig von Felſen zu Felſen ſchritt und Fangball ſpielte
mit Steinklötzen und Menſchenſeelen.“

„Erzählen Sie uns von Weberſtünſel, ich bitte“,
Fräulein Wilhelmine richtete ihre blauen Augen auf Herrn
Schmitt, den Bürgermeiſter, und Herr von Keilſtein ſelbſt
ſtimmte in die Bitte ein, denn hier handelte es ſich um
einen Namen, den er auch ſchon öfters hatte unter ſeinen
Forſt und Waldarbeitern nennen hören und zwar ſtets
mit einem Ausdruck von Ehrfurcht und Bewunderung.

Herr Schmitt, ein geborener Andreasberger, ließ ſich
nicht lange nötigen. Dem Andreasberger ſitzt das Mund
werk überhaupt loſer als irgend einem anderen Harzer,
an gefälliger Phantaſie fehlt es ihm auch nicht, und ſo
entſtand unter Herrn Schmitt's lebhafter Schilderung ein
ſo draſtiſches Bild der uralten Märchenerzählerin und ihres
Lebens und Treibens, daß die Zuhörer wie in einer
Zwickmühle vom Heiteren zum Tragiſchen, vom Burlesken
zum Rührenden geworfen wurden.

Nur Junker Götz langweilte ſich ſträflich; die Ueber
griffe des kleinſtädtiſchen Bürgertums waren ihm uner
träglich. Er legte ſich in ſeinen Stuhl zurück; die weiße
Hand glitt langſam über das blonde Schnurrbärtchen und
nachläſſig warf der Junker hin:

„Muß ernſthaft bewundern, Herr Doktor, daß Scenen,
aus zerſchmetterten Gliedern und weiblichem Klaggeſtöhn
komponiert, Jhre Nerven wenig genug affizieren, um

„Um meinen Appetit nicht zu ſtören Nicht wahr,
ſo habe ich Jhre Bemerkung zu ergänzen, Herr Jagd
junker?“ rief Doktor Gerhard luſtig. Herrn von Keil
ſtein s tiefe Stimme legte ſich dazwiſchen

„Jedenfalls gehört eine eigentümlich ſtark angelegte
Natur dazu, ſich in einem Berufe behaglich zu fühlen,
deſſen Aufgabe es iſt, ſich ausſchließlich mit dem phyſiſchen
Elende der Menſchen zu befaſſen. Das Schwerſte dabei
ſcheint mir, außer den entſetzlichen Bildern mancher Krank
heitsformen, der tägliche Umgang mit den üblichen Attri
buten des Pauperismus in den Häuſern des Proletariats.
Ich würde ſtets die Empfindung haben, in den Schmutz ge
zogen zu werden.“

„Jeder Beruf erfordert beſondere Qualifikation,“ ant
wortete nachdenklich der Doktor, „ſo gut wie Sie, Herr
von Keilſtein, einen zweifelhaften Arzt abgegeben hätten,
ſo gewiß wäre ich ein ſchlechter Forſtmeiſter geworden.

„Darin haben Sie Recht; mir erregt ſchon der Ge
en an die Möglichkeit Unbehagen,“ lächelte der Forſt
meiſter

Beruf die Befriedigung, aus welcher die Berufsfreudigkeit
und gedeihliche Ausübung des Berufs entſpringen.“

„Wo liegt der Grund zu dieſer Befriedigung
iſt der Knotenpunkt.“

Doktor Gerhard lächelte fein. „Nehmen Sie an,
gnädiger Herr, ich ſei leider ſo ein Stück von einem Phan
taſten oder Jdealiſten. Jch betrachte nämlich alle Er
ſcheinungen und Vorgänge des praktiſchen Lebens im Lichte
eines großen Gedankens oder einer mit der ſchlechten Menſch
heit verſöhnenden Jdee. Dieſe Schrulle übertrage ich auch
auf meinen Beruf, indem ich meine, daß ich nicht nur im
Dienſte des Staates, ſondern vielmehr im Dienſte der
Menſchheit ſtehe. So fühle ich mich den Mitgliedern meiner
Gattung, alſo der menſchlichen Geſellſchaft moraliſch ver
pflichtet, mit Allem, was ich bin und kann und habe, ihnen
beizuſtehen in jeder Not des Leibes und des Lebens.“

„Wahrlich eine ſehr phantaſtiſch-ideale Auffaſſung
Jhres Berufs, beſonders da Sie den Begriff Menſchheit
bis an die äußerſten Grenzen des Zuläſſigen auszudehnen
belieben,“ antwortete Herr von Keilſtein lächelnd.

Der Doktor überging dieſe letzte Bemerkung, indem
ſeine Antwurt nur den erſten Satz berührte:

„Sehen Sie wohl? Und was wollen Sie nun erſt
ſagen, wenn ich bekenne daß ich meine Pflichten keines
wegs mit der glücklichen oder unglücklichen Beendigung
eines Krankheitsprozeſſes für abgethan anſehe? Wo in
den Hütten der Armut das Brod fehlt, da heißt es tapfer
zugegriffen, daß auch dieſe Not ſchwinde; wo ein Herz in
Kummer und Gram ſich abmüht, daß es wieder leicht und
froh werde.

„Na, dabei ſollen Sie ſelbſt wohl bald gründlich auf
den Hund kommen!“ rief der Jagdjunker dem Redenden
zu. Glaube nicht!“ antwortete der Arzt, „erfreue mich
doch noch ganz behaglicher Zuſtände, außerdem hat mich
das Vertrauen auf andere Menſchen nie verlaſſen was
ich allein nicht erreichen konnte, gelang noch ſtets mit dem
Beiſtand ähnlich Denkender. Eine meiner kräftigſten
Stützen, beſonders auf phyſiſchen Gebiet, iſt die Märchen
erzählerin, das Weberſtünſel.“

(Fortſetzung folgt.)
Das Normal- und Durchlaßzgewicht unſerer

Goldmünzen. Recht wenig ſind im Publikum die münz
geſetzlichen Vorſchriften und die ſich daraus ergebenden Nutz
anwendungen bekannt. Das gilt auch betreffs des Paſſier
gewichts c. unſerer Goldſtücke. Unſere Kronen, Doppel
und halben Kronen ſind lt. H. C. auf der Grundlage ge
prägt, daß genau 251,1 halbe, 125,55 ganze und 62,7765
Doppelkronen auf ein Pfund Gold gehen. Nun geſtattet
das Geſetz, daß die Münzen durch den Umlauf oder durch
Abnutzung einen Gewichtsverluſt von äußerſt 5 Tauſendteiler
des Normalgewichts bei Kronen und Doppelkronen, ſowie
von 8 Tauſendteilen bei halben Kronen haben dürfen. Auf

markſtück 7,96495 Gr. Normal- und 7,92513 Gr. Paſſier
gewicht. Zehnmarkſtück 3,98248 Gr. Normal und 3,96256
Gr. Paſſiergewicht. Fünfmarkſtück 1,99124 Gr. Normal
und 1,97531 Gr. Paſſierge wicht

„Weberſtünſel“, fiel ihr der Arzt lachend ins Wort, Angerſtein s Vugbrngeret

„Und mir,“ fuhr Doktor Gerhard fort, „bringt mein
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